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Fundamentaltheologie. Ekklesiologie

In P Sanctı Thomae A q U1n Index SC TabulaeX1m11 doctoris Petrı de Berzomo,Iba Roma 1960,
Edıitio Tototypica. 40 >Editiones Paulinae. hne Zweıtel vehört die Tabuladen unentbehrlichen Hıltsmitteln e1im Thomasstudium. Darum haben sıch dieekannten Editiones Paulinae eıner Neuausgabe entschlossen, dıe den Drucktextbe1 Vıves (Parıs 1880 auf phototypischem Wege wıedergibt. Hınzugefügt sınd 1Urdie größeren Tiıtel

tionıbus decerptae“
Rande und die „indicationes dubiorum antıquiorıibus edi-

( Vorwort). Es ISt Zut verstehen, da{fß die Änderungen un:!
die mıtunter
Verbesserungen ın an  N bescheidenem Umfang gehalten siınd un! sıch fast alleın auf

gestorte alphabetische Reihenfolge beziehen. ber ware nıcht mOg-lich SCWESCNH, 1n eiınem Nachtrag dıe 1mM Lauftfe der elit festgestellten Versehen undAuslassungen bericht;sCHh bzw erganzen? Um 1Ur eın einz1ges Beıispıiel NZU-führen: In der tabula rTe2 tehlt das wichtige Stichwort AtrFachtios, obschon der ter-mınus mehrere Male bei Thomas vorkommt (sıehe M.-J Congar P) „ Ira-dıitıo“ un!: „Sacra doctrina“ be] Thomas VO  e Aquın, 1n ° Kırche und Überlieferung,Freiburg 1960, 170—210). Das Druckbild 1St War kleIn, ber klar un: lesbar. Nochen Bedenken möchten WIr anmelden: Dıie Neuausgabe kann eigentliıch 11UT annNutzen bringen, WEeNnNn eiıner dıe Werke des hl Thomas ZUur Verfügung hat;in der gebräuchlichen Editio Parmensıs befindet sıch ber als etzter Band bereits dieTabula des Peter VO  } Bergomo. Beumer

Pozo, Candido, Jr De doctrina, 1n DP., de Melchor CanoF Introducciön ediciön. ZE 80 (59 S Granada 1961 acultad de Teologia.Es handelt sıch hier eınen Separatdruck der bereits VOrFrher erschienenen Arbeıt(ArchIGran Z [1959) 147 —205). bringt den ext eıner Nıederschrift der Vor-lesungen, die Melchior Cano 1548 Salamanca, Iso Jahre VOr der Drucklegungseınes Werkes De locis theologicis, 1mM Anschluß die einleitenden quaestiones derS5Summa Theologica des Thomas gehalten hat Zugrunde liegt der Codex Otto-bonianus lat. 286 der Apostolıschender starken Abweichungen darauf verzichtet,
Bibliothek des Vatıikans: bewufßt wurde

Bıblioteca de la Universidad de Salamanca
auch die Handschrift (Ms 58) der
eranzuzıehen. Was Cano als Kom-der 5Summa ausführt, stiımmt War meıistens inhaltlich miıt den Locı über-e1n, ber ein1ges 1St doch stärker herausgearbeitet un: theologiegeschichtlich bedeu-tungsvoll. SO tällt auf, daß Joannes Driedo schon drei Stellen zıtlert wırd Diebeiden Aufgaben der Theologie, die posıtıve un: die spekulative,bindung gebracht, wobei der Na

sınd 1n CHNSC Ver-
chdruck auf der letzteren lıegen scheint (EademGT tacultas, quamVvıs uando solum Cıirca princıpia eSst imperfecta;ad hoc quod SIT perfectus theologus, OPOTFrTteLt sclat colligere conclusıiones: 20)Diese conclusiones yehen ber nıcht csehr ber die Prinzıipien hinaus, sonderndienen eher dazu, diese eiınem inneren Verständnıis erheben: rectamintelligentiam princıC1P11S includuntur Z

p1orum pertinet explicare proposıtiones, Qquac in ıllıs prin-
Cano seiınen Lehrer Vıtoriı

schließt miıt echt Aus derartigen AÄufßerungen, da{fß 1er
QV übertrifit un: eine mehr organısche Sıcht der Theologıeanbahnt (9) Selbst DomiNICUS OtOo hat noch nıcht in diesen Punkten eıne klareSprache gesprochen; vgl Pozo, De doctrina, ın P-., de Domingo deOtOo P Introducciön edicion, Granada 1960 (Sonderdruck AusSs ArchTGran 21[1958] 179—295). Beumer

Albert, Fundamentaltheoloz1e Dıie Sendung ChristiDer Auftrag der Kırche verb. Au SAl (XII LL 286; XII u. 330 Dit) München 1962,Hueber. 11.80 bzw. 1280 Als 1mM re 1954 dıe Auflage des vorliegenden
‚24 C)



Fundamentaltheologie
Werkes erschien, konnte ert. MITt echt darüber Klage führen, dafß die „Apologetik“
se1t langem recht stietmütterlich behandelt werde un sich auch eım Publikum 1LUFr
eıner geringen Beliebtheit ertreue. Dıie Tatsache, dai{ß 1n kurzer Frist eıne un
Auflage notwendig wurden, zeıgt A daß sıch gewandelt haben mufßß Dıe Nach-
frage nach zuverlässıgen Handbüchern un: Monographien autf diesem Gebiet iSt.

erheblich gestiegen. Dem Werk VO: kommt ıcht zuletzt das Verdienst Z
dieser Neuorientierung die Wege gew1esen haben Die uen Auflagen weısen
gegenüber der ersten keıine allzu tiefgreifenden Veränderungen aut. Neu eingefügt
1St 1m Band eın Kapıtel ber „den Messı1ıas 1m Lichte der Weıssagungen“ (247
bıs 255) Es ISt erfreulich, dafß ertf diesem Argument » prophetiis Tu wieder
mehr Aufmerksamkeit zuwendet. Bekanntlich hatte 1n der altesten Apologetikder Väterzeıt ( Justinus, Theophilus, Orıgenes USW.) iıne viel wichtigere Rolle gespieltals der Beweıs AUuUsSs den Wundern Jesu un der Apostel. ber 1M Zuge der siegreichvordriıngenden Bibelkritik War mehr un mehr vernachlässigt worden, weıl inNna  —
der Meınung WAal, da{fß seine Geltendmachung eine vorgängıge AuseinandersetzungMIt all den schwierigen Problemen neuzeıtlıcher Exegese bedinge. Lang versucht -
ter Umgehung dieser Dınge, Aaus der ganzheitlichen Zusammenschau der alttesta-
mentlichen Aussagen die wesentlichen Elemente des Weıissagungsargumentes heraus-
zuarbeiten. Im Band 1St auch LUr eine orößere Eintügung vermerken, nam-
11 das Kapitel ber die theologischen Noten un Zensuren —2 ber dar-
ber hınaus ISt hier, zumal 1n den Darlegungen ber das katholische mts- un: Ira-
dıtı1ıonsverständnis, manches neugefaiit, präzisıert un mıt erweıterten Literatur-
hinweisen unterbaut worden. SO sind Iso Zıielsetzung un Anlage des Werkes mehr
der mınder vollständig erhalten geblieben. Dazu durfte erf. sich durch dıe vielen
posıtıven Aufßerungen der Rezensenten ermutigt fühlen. Dıiıe VO:  a ıhm vorgelegte
Fundamentaltheologie stellt einen klar umrissenen Iypus dieser Wissenschaft dar,
W1Ie durch die etzten ahrhunderte hindurch entwickelt worden 1St. Er basıiert
auf einem eindeutigen Bekenntnis ZUr ahrheıtsfähigkeit der menschlichen Ver-
U  e} un der 1m Vatıcanum gyelehrten Harmonie zwıschen der natürlichen un
übernatürlichen Ordnung un Erkenntnis. Von hierher gyesehen bedeuten die den

Band einleitenden Ausführungen über „Ziele, Aufgaben un: Wege der Funda-
mentaltheologie“ (8—40) eıne eindeutige Option un Entscheidung. Fur 1St die
Fundamentaltheologie ihres Gegenstandes willen, nıcht ber hıinsıchtlich ihrer
Methode, eiıne theologische Wıssenschaft. Da{fß die thomistische Schule S1e darüber hıin-
2US der Dogmatık ırgendwie eingliedern möchte, 1sSt bekannt. Au weIlst aus-
drücklich darauf hın (d5 38 ber WenNnn meınt, da{fß dıe Meinungsverschiedenheitseiner eıgenen Posıtion hın letztlich doch nıcht allzu gewichtig sel, dürfte VO  ;
seıten „der anderen“ wohl ıcht hne Widerspruch Jleiben; jedenfalls 1e1 die Stel-
lungnahme VO  ; Stirnımann ın der FreibZtPhilTheol (1954) ET das
VErMUTteN; leider ISt 1n der Auflage auf diesen Aspekt nıcht austührlicher
eingegangen. Zum Schluß se1l 11LULr noch autf einıge Druckfehler be1 der Wiıedergabe
VO!]  } Autorennamen hingewiesen: Fr Görres; T Le Bachelet;Berendts; 323 Hamp; 375 Newman; B tabemeier. Bacht

artsch Hans-Werner, Das historische Problem des Lebens Jesu (TheologischeExıstenz heute, 7/8) 80 S31 5.) München 1960, Kaıiser. Wn In dieser erwel-
terten Antrıttsvorlesung, die 23 11 1959 der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt gehalten wurde, wıll der ert nüchtern Rechenschaft 1b-
legen ber das, W as sıch mıiıt den Miıtteln hıistorischer Forschung un! innerhal der
Begrenztheit und Relativität aller hıistorischen Urteile über das Leben Jesu, seiınen
Weg un seın Wirken äßt Von daher ErSt wırd die Frage nach der theo-
logischen Bedeutung dessen gestellt, W as derart historisch Feststellbarem sıch CT-
heben aßt (3) Dabei geht VO  - der durch dıe tormgeschichtliche Forschung be-
stımmten Anschauung ber dıe literarische Eıgenart der neutestamentlichen Zeugnisse
Aaus. Ledig die eine Voraussetzung theologischer Art se1 damıt getroffen, da{fß der
Glaube ıcht VON bestimmten historisch teststellbaren Zusammenhängen des (Ge-schehens der literarischer Produktion abhängig se1 (3) Soll damıt BESARLT se1n, da{fßhistorisch feststellbare Zusammenhänge des Geschehens für die Glaubwürdigkeit der
Offenbarung un die Vernünftigkeit des Glaubens nıcht ertorderlich sınd, annn ISt
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damıt zweıtellos zuvıel behauptet. führt annn zunächst das Urteil VO  = Kiäh-ler (Der SOgCNANNTE historische Jesus un der geschichtliche bıiblische Christus, KEDZufl 1928, 47) z diıe Leben- Jesu-Forschung se1 eın Holzweg, da WIr 1n den
Evangelien 1Ur „Urkunden ber den Vollzug der kırchengründenden Predigt“ un„Erinnerungen (haben), welche immer zugleıch die Art VO Bekenntnissen sıch
tragen“ ebd 22} Bultmann habe diesen Weg konsequent Ende geführt, danach ihm das historische Leben Jesu tür die wissenschaftliche Fragestellung nıchtfaßbar se1 (4) Der ert. WeISt darauf hin, dafß dieses Problem iın den etzten Jah-
Hen wesentlıch uch VO) Freunden und Schülern Bultmanns erortert worden 1St ındem Bemühen, der Abwertung des Hıstorischen wehren. Als Gründe dafür Wer-den nach iıhm geltend gemacht: da{ß die trühe Christenheit, deren Zeugnis WIr inden Evangelıen VOrTr uns haben, die Identität des erhöhten Christus MIt dem irdischenJesus behauptet, dafß die Hıstorie für iıhre Verkündigung eın wesentliches Elementbedeutet, un: da{ß der Literarische Charakter der Evangelien S1C nıcht als Ge-schichtsquellen wertlos macht (12) geht annn 1m einzelnen eın auf die Stellung-nahme VO:!  ; Käsemann, Conzelmann un:! Fuchs KAsemann habe dıe Be-ziehung der Verkündigung der ersten Gemeıuinden der ihr vorgegebenen Hıstoriezutreftend charakterisiert, wWenn Sage, da{ß die Urchristenheit die Kontinuiltät da-durch bewahrt, dafß S1e die Hıstorie interpretiert (12) Da ber die Behauptung derKontinuität ZUuUr Verkündigung gehöre, verzichte Käsemann tolgerichtig darauf,authentische Nachrichten ber Jesus un authentische Worte Jesu herauszuarbeiten.uch der VO  3 ihm veriretfene un VO  - Conzelmann als communı1s Op1n10 der L1CU-testamentlichen Forschung bezeichnete Grundsatz, das als „echt“ anzusehen, W ds sıchweder in das Jüdische Denken och 1n die Anschauungen der spateren Gemeinde e1in-tügt, tührt nach ber eine Modifikation des Kerygmas nıcht hinaus (15) Daherann nach ıhm des ınternationalen Konsensus keıine geschichtliche Linie VOhistorischen Jesus ZUr urchristlichen Verkündıgung durchgezogen werden (14) Es 1St
VO erft. richtig gesehen, daß der Ansatzpunkt für die Fragestellung nach demhistorischen Jesus allein das Zeugnis der Gemeinde IS der besser) das urchrist-ıche der apostolische Kerysmnma se1in annn das 1ın den Evangelien seınen Nıeder-schlag gefunden hat, un da{fß seine Bindu die Predigt Jesu historisch faßbar1sSt (29) Es 1st uch richtig, da{fß u1l5s die Predigt Jesu 1Ur durch die urchristlichePredigt zugänglich ISt, die durch die Feststellung ihrer Kontinuität miıt derPredigt Jesu den Schutz gegenüber dem Verdacht einer selbständigen Konzeptionertährt (29) Wenn das
tinuıität tür die Verkündi

ber der Fall iISt, sieht INnan nıcht e1n, da{fß diese Kon-
sSung der ersten Zeugen nıcht konstitutiv SCWESCH seın oll!29) Nach hat ihr Zeugnis seınen Mıttelpunkt und seın Schwergewicht 1ın der Bot-schaft VO  } der Aufterstehung Jesu, die jedoch nıcht besage, daß Jesus leiblich auf-erstanden, sondern NUur, dafßs Jesus, der Erhöhte, der Herr und Christus 1St SEDas heiße ber nicht, da{flß WIr eiıne Verbindung des Osterglaubens nach rückwärtsteststellen können (29) Y sondern NUr, da{fß WIr das Leben Jesu, seine Worte und a

tcNH, ausschließlich ın der Interpretation der Gemeinde VOor uns haben Aus dieser In-
terpretatiıon bekommen WIr nach als geschichtliche Daten lediglich einıge Daten

gegeben wird, 1ın den Griff, daß der historische
der Leidensgeschichte und dıie Charakterisierung der Predigt Jesu, W1€e S1e Mk Ur 15

Jesus ıcht als mythologische (Ge-stalt, sondern 1ın seiınem Wırken un 1n seıne Weg für uns historis greitbarISt (30 ber WeNN die urchristliche Predıigt nach nıcht selbständig ENTISTAaN-den, sondern die Predigt Jesu gebunden und VO  - dieser bestimmt ISt (28 RE und
man kann hinzufügen, WenNnn S1Ee Zeugnis des Lebens und der Lehre des historischenJesus seın wollte, sıeht INa  w} nıcht e1n, ber das urchristliche Kerygma dasSelbstbewußtsein Jesu SOWI1Ee seine Worte und Taten 1n iıhrem wesentlichen Gehalt
(wenn auch nıcht ın allen nebensächlichen Umständen, auf die INa  =) eın Gewichtgelegt hat) nıcht taßbhbar seın sollen. Es 1St sıcher auch zuviel behauptet, da{fß histo-riısche 1Ur aproxımative Urteile sind ( un darum 1Ur relatıven Wert haben (3)Das ware höchstens der Fall, WEeNN S1Ee sıch autf die Glaubwürdigkeit einzelner Men-schen stutzen würden, die ırren und ın Irrtum führen können, nıcht aber, wenn die
SCSAMTE urchristliche Verkündigung sıch einstimm1g auf als historische asache beruft Brinkmann
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SC, Gerhard, Aller Tage Tag. Unsere eıt 1imM Neuen Testament. 80 (287
5 Stuttgart 1960, Kreuz- Verlag. 13.80 Zum Verständnıis dieses Buches sınd
dıe einführenden Worte des ert. unentbehrlich. 1ewohl CS auf allen WwIissen-
chaftlichen Apparat verzichtet, 1St GS Aaus bester Kenntnıis der Forschung
geschrieben. ber gyeht nıcht darum, den Stand der heutigen Wissenschaft
regıstrıeren der 1n eın Streitgespräch einzutreten. Er wiıll seıiın Sanz persönliches Ver-
ständnıs der Dınge darbieten, W1e€e ihm AUS der exıstentiellen (nıcht exIistent1a-
en! Auslegung der Synoptiker erwachsen ISt. nımmt sıch dıe Freiheit, en Schu-
len un: Rıchtungen gegenüber 1Ur das velten lassen, W ds VO] biblischen Text her
sıch ıhm aufdrängt. Ihm geht C mıiıt entschlossener Unbedingtheit Nur eines:!
das Faktum „des Juden Jesus VO Nazareth“. Da s ihm allem nıcht gelingt,
manche AUS seıner protestantischen TIradıtion herstammenden „Vor-urteile“ ZU-
klammern, 1St verständlich. Das hındert nıicht, da{ß auch der katholische Leser aus
dem Studium des Werkes reichen Gewıinn ziehen kannn Das Buch gliedert sıch 1n
wel zroße Abschnitte MIt Je dreı Kapiteln. Es hebt mI1t der Schilderung der
„Zwischenzeıt“ Il Kap 1_3)‚ Iso jener Epoche jüdischer Geschichte, die zwischen
dem Erlöschen der Prophetie 1in Israel un dem Kommen Jesu liegt. Dıie Quellen
tür diesen Zeitabschnitt sınd die deuterokanonischen Bücher des Alten Testaments
und das außerkanonische Jüdische Schrifttum. Mırt eıner ungewöhnlichen Einfühlungs-gabe childert „das Perserreich“, die „griechische Revolution“ und das CUuU«C Le-
bensgefühl 1in der Massengesellschaft jener überraschend „modernen“ Zeıt We1-
terhin schildert das Bu: den „Gottesstaat“ Israels miıt seinen mannıgfachen Institu-
tıonen, Bewegungen un: Spannungen: Orthodoxie un: Pıetismus, die „akute Siku-
larısıerung“, die Apokalyptik USW. Endlich 1St die ede VO „Weltreich“ Roms, 1n
dessen Schatten Herodes seiınen Vasallenstaat aufrichtet, als dessen Untertan Jesusgeboren wırd Mıt oroßer Sorgfalt werden die hıstorischen Zeugnisse für die Ge-
schichtlichkeit Jesu gesichtet. Wichtiger noch 1St die grundsätzliche Deutung VO
„Glaube un: Geschichte“ 7U VO  e} „Botschaft un Legende“ (ZZI5 wobei gerade tfür
die aktuelle Problematik des Geschichtswertes der Kindheitsgeschichte Jesu wert-
volle Erkenntnisse vermiıttelt werden (74 Der eıl schliefßt miıt der Schil-
derung des VO:  a Augustus 1m He W Chr. gefeijerten Jahrhundertfestes (96 f und
der Augustus sich knüpfenden n Evangelien“. Dıie Zeıten sınd rtüllt. Aller
Tage Abend 1st heraufgekommen; se1n Name 1STt „ Jesus VO'  b Nazareth“ Il 11L Teıl)
Dıe Kapıtel dieses zweıten Teıles handeln der Reihe nach VO en Gottes“ (101
bis 155), VO öffentlichen Wırken, Leiden 1]I'ld Sterben Jesu; sodann VO:
„Abend des Menschen“ un VO!] „Abend der Welt“ In diesen letztgenannten Kapı-teln bietet die soteriologische Deutung des Karfreitagsgeschehens und, VO] Oster-
ere1gn1s her, eiıne nNntwort auf dıe das (3anze VO  — allem Anfang durchziehende
Frage: Wer ist Jesus V  - Nazareth? Das Buch schliefßt mIit dem packenden Epilog:
„Die Rettung des Sısyphos“. Dem modernen Mens  en, der seın chicksal dadurch
meıstern trachtet, da{fß die Vergeblichkeit un: das Absurde eJaht, wird der gCc-rade ihn rettende ınn des Osterereign1sses gyedeutet: „Siısyphos ıst bereits
VOrTr sıch selbst. Zu Ostern 1St geschehen. Der Stein 2 abgewälzt“ urch
die Unmittelbarkeit der Fragestellung un: durch die eindringliche Kraft seiner Dar-
stellung gelingt G., das Jängstvertraute Biıld Jesu Christi, AUuUS vielen tradıtionellen
Verhüllungen herausgelöst, wieder NCUu ZU Leuchten bringen. Dem Leser geht CS
oft w 1€e dem Bes  auer eınes kostbaren Gemäldes, das mıiıt Miıtteln moderner Re-
staurıerungskunst wieder seınen ursprünglichen Glanz erhalten hat. Auch wer da
un Ort seıne berechtigten Vorbehalte macht, wırd nıcht umhin können ZUZUSgESTE-hen, da{fß die eW1g alte un! UG Frage: Wer 1sSt Jesus VO Nazareth? Was dünkt euch
VO: Menschensohn? miıt unausweichlicher Dringlichkeit vorgelegt wird. Oben wurde
5CSaBl, daß ert manchen reformatorischen Vorentscheiden verhaftet bleibt Das oilt,eiN1gES NCNNCNH, \WICH  } dem unterstellten Glaubensbegriff (153—156; 183), VO:  -
der Bewertung des Paradoxen als theologischer Kategorıie VO  w dem Urteil ber
das Marıenbild des Neuen TLestamentes (115 Ü In seinem mıiıt echt viel be-
achteten Artikel „Offenbarung und Überlieferung (TheoLitZt /9 11954] 213—236)hat selbst daraut hingewiesen, da{fß jede Schriftauslegung nıcht VO ext lein,sondern auch VO  a} dem Umgang der Kırche mıiıt dem Text, 1so VO:  e der Tradıition herbestimmt 1St. Wenn CT, W As die gelegentlichen Verweise zeıgen, die lutherische Ira
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dıtiıon bewußt Zur Geltung kommen läßt, hätte INa  = können, da{ß dıe
vorlutherische Überlieferung 1n ÜAhnlicher Weıse Z.U) Zug kommen alßt Dann hätte

iın Fragen der Adoptivsohnschaft Jesu seiner Sıtuation gegenüber dem ]au-
ben seiner Irrtumslosigkeit — USW. zZzUu mındesten noch größere Zu-
rückhaltung gezeligt. Ahnliches oilt VO' Wunderbegriff (144 F Es o1ibt Iso iın
dem Buch manches, W as unbefriedigt äßt der kritische ıstanz ordert. ber SS
birgt uch eine Fülle anregender und autbauender Gedanken, die den Leser troh

Bacht

Monden, Louıis, J Theologie des Wunders. Sr 80 S59 > Freiburg-Basel-1°e°n 1961, Herder. 2950 Was den Inhalt des Buches, se1ıne Vorzüge un!:
auch die Bedenken angeht, die namentlich die Verlagerung des Schwerpunktes
VO:  - den Wundern Christı auf die Heilungen den Marienwallfahrtsorten Cr-
heben sınd, können WIr 1Ur das ın unserer Besprechung der tranzösischen AusgabeGesagte wıederholen (Schol 26 11961] 597 . Es bleibt uns daher unverständlich,dafß Rahner (auf dem Werbeumschlag des Buches) erklärt: „ Wenn der Leser
N: die ruhigen Ausführungen hne jede Wiıchtigtuerei liest, wırd merken, daß

nıcht selten auf Fragen bessere Antworten erhält als er bisher üblıch WAar. Es
ISt 1Ur ehrlich un: sachliıch gerechtfertigt, da{fß Monden die Wunder, die iıhm als Be1i-
spiele für seiıne Wesensanalyse des Wunders dienen, nıcht blofß iın der fernen Ver-
gangenheıt sucht, sondern auch ın der Gegenwart.“ In Wirklichkeit sınd dem ert.
die Wunder VO:  z} Lourdes LEA nıcht allein Beıispiele Zur Verdeutlichung des Begriftes,sS1e bılden vielmehr das Hauptthema seiner Darstellung 7 — Gerade der eut-
sche Leser MU: das als Mangel empfinden und wırd sıch mMI1t der recht knappen Dar-
stellung der Wunder Christi 103—125) ıcht begnügen können. Viıelleicht ware
SAl eiıne Auseinandersetzung mıiıt den Theorien Bultmanns der 1n diesem Zusammen-
hang Nur die Eıinleitung einma] erwähnt) unentbehrlich. Die Definition des „großen“Wunders Lißt sıch 1Ur rechtfertigen, WeEenNnN die spater 7— folgende Aus-
schließung parapsychischer Eınflüsse (wobei immer iıne Mehrzahl VO!]  o Wundern C1I-
torderlich 1St) miıteinbezogen wird. Die Übersetzung AUS dem Nıederländischen
(von uth Elisabeth) befriedigt durchaus: anzuerkennen waäare noch besonders die
vorzügliche Ausstattung des Buches VO  - seıten des deutschen Verlages. Beumer

ITromp, Sebastıan, ] Corpus Christı quod eSTt Ecclesia, IL De Christo
Capıte Mystıcı Corporıis. 50 (585 5 Romae 1960, Unıiıversitas Gregorilana. 2000.—

Mıt Treudiger Genugtuung zeıgen WIr den zweıten und (ın der Reihenfolge desErscheinens) etzten Band des ungemeın großangelegten Werkes des ekannten PFOM1-  A
schen Ekklesiologen Um wenıgstens eine Vasc Vorstellung VO  $ dem reichen In-
halt geben, selen die Tıtel der einzelnen Abschnitte angeführt: Sect10 prıma, De
imagıne cCapıtıs e1usque elementis CONstItutLVIS (11—77); sect10 altera, De singuliselementis metaphorae capıtı ın Christo expletis (79—492); sect10 tertla, (SON=-
sectarıa doctrinae de Christo Capıte E Der zweıte Abschnitt hat
Iso weıtaus den meıisten Raum ZuUur Verfügung un behandelt auch die wiıch-
tıgsten Lehrpunkte: Ratıo conformitatis, Christus Caput adsımulatur Corpori1;ratio excellentiae, Christus Caput posıtum ın loco sublimi; ratıo plenitudinis, hrı-
STUS Caput solum yaudet donorum plenitudine: ratiıo influentiae. Christus Caput 1N-
fluıt Corporı SCHSUM, $ robur: ratio continultatis, Christus Caput CorpusEcclesiae <1b; contormat siıb1que inseparabiliter lungıit 1n conformitatem altiorem;ratiıo mMuUufua4ae necessıitatıs, Christus Caput Ecclesiae ındiget Corpore, S1ICUTt CorpusEcclesiae Capıte; ratiıo gubernationis, Christus Caput utroque modo visıbılıiınvısıbili regıt Ecclesiam; ratio conformitatis, Christus Caput s1ıbı adsımulat membra
Corpori1s Mystıicı. Alles das 1St ausgiebig mı1ıt Texten AUuUS der Lehrverkündigung der
Kirche, den Vätern un Theologen belegt, ber S da{fß auch dıie systematısche Dar-stellung ihrem Recht kommt. Den Dogmengeschichtler wırd vielleicht besondersdas ansprechen, W as ber die physiologischen Voraussetzungen für den leiblichen
Organısmus be1 den patrıstischen Aussagen, die vıelfach auf Galenus zurückgehen,wei(ß (45—60). Au moderne Probleme werden herangezogen, das derfreien Meınungsäußerung ın der Kırche _- Dıie Sprache des ert. 1St klar
un verständlich, obschon S1e (ım Gegensatz anderen lateinısch geschriebenen
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Lehrbüchern) eınen gepflegten klassıschen Stil aufweist. Nachdem nunmehr das
N Werk fertig vorliegt (Vol Introductio generalis, Romae Vol I1IL De
Spiırıtu Christi Anıma, KRomae 1960), scheint die Frage nıcht unangebracht, ob der
darın vorgetragene Kırchenbegriff als gesichert anzusehen ISt. Über kleinere Einzel-
heiten kann INa  - ohl noch verschiedener Meınung se1n, ber dıe yroßen Linıen siınd

durchaus iın der Tradıition verankert und entsprechen auch SldnNz der Auffassungder Enzykliıka „Mystıcı Corporıs“. Wır CNNEN dieser Rücksicht das Hervor-
(HELTECeN des Bildes VO] Leibe Christi gegenüber den Vergleichen der Kiırche miıt dem
Volke Gottes der MIt der Braut des Herrn, die Betonung der wesentlıchen Einheit
zwıschen Kırche un! dem Mystischen Leıib, den Ausschlufß der Häretiker un Schis-
matıiker als solcher, ber nıcht der Sünder VO  — der Gliedschaft Das wırd nıcht hne
Bedeutung seın für iıne erwartende Definition aut dem Zweıten Vatikanischen
Konzıil, die deutsche Ekklesiologie, die mıtunter abweichende Wege einschlagenmöchte, tate ZuL daran, sıch gründlı miıt dem Werk des ert. auseiınanderzusetzen.

Beumer

Boisvert, Laurentıius, M., Doctrina de membris Ecclesiae 1UuXta docu-
magıster11 recentiora Concılio Vatıcano prımo ad Encyclicam „Mysticı Cor-

porıs“ (Pontificıum Athenaeum Anton1anum, Facultas theologica, Theses ad laure-
146) 80 79 5.) Montreal 19616 Editions Francıscaınes. Dıiıe Frage nach der

kırchlichen Gliedschaft bleibt eıne der schwierigsten 1n der Ekklesiologie, dart beriıcht vernachlässigt werden, weıl die Bestimmung des Kırchenbegriffes unmiıttelbardavon betroften ISt. Der ert untersucht die lehramtlichen Dokumente, angefangenbei Pıus un endigend be1 der Enzyklıka Pıus XL „Mysticı Corporis“. Voraus-
eschickt wırd die Darstellung der Lehre ın dem schema generale de Ecclesia des Va-
tiıkanıschen Konzıils. Das Ergebnis, dem WIr 1Ur beipflichten können, lautet: „ECcc-lesia Iımprim1s Corpus Christi Mystiıcum SUNT 1n terrıs un eademque realıtasDiıstinguitur inter COS qu1 SUNT membra ‚reapse‘ Ecclesiae, COS quı ad Ca VOTILOordinantur. Ut homines SInt membra Ecclesiae, requıruntur ProÖ omnıbus baptismusvalidus, Pro adultis et1am vera fides e1usque professio, u COomMmMun10. Proiınde 11
N!  9 quı has condıtiones adımplent, inter VCIA Ecclesiae membra annumerandı
SUNT, SINT vel NO  a} PECCATOFTES. Omnes alıı, quıbus deest un  D vel Jıa conditı1o, NGE SUNT

nomınandı SUNT membra siımpliciter Ecclesiae: hoc valet prOo paganıs, haere-t1CI1s publicis bonae vel malae voluntatis, u haereticis occultis, schismaticisbonae vel malae fidei, eXcCOommuniICcAatıs vıtandıs. ttamen dicuntur ‚ordinatı‘ adEcclesiam 11 quı1, paganı vel dissidentes, Cam ıngrediendi habent. Sunt VCIOmembra Omnıno abscissa baptizatı culpabilıiter 1b Ecclesia separatı, quamdıu 1ın
peccatı remanent“ Der Mut 1St bewundernswert, mMIt dem dıe 1n den kırch-lıchen Dokumenten vorliegende Auffassun eıgene Wege gehende Theologe 1mMdeutschen (z Mörsdorf, Rahner, Sartory) und 1mM tranzösıischen Sprach-
I1aum (Zz Morel, othom verte1idigt. Vielleicht könnte INan noch deut-licher aussprechen, daß die „Ordinatıio ad Ecclesiam“ Stuten autweist un posıtıveWerte einschließt, die auftf die Kırche vorbereiten, hne die Gliedschaft selberverleihen. Beumer

Hanssler, Bernhard, Das Gottesvolk der Kirche 80 (189 5 Düsseldorf 1960,Patmos-Verlag. 14.50 Nıcht jeder Ekklesiologe wırd die VWorte unterschrei-
C mMIt denen der erf. seıne Ausführungen beginnt: Zn der Frage nach der Kırche

sCraten WIr In Gefahr, uns im Kreıse drehen. eIt mehr als hundert Jahren, nam-lich seıit der Romantik, verstärkt seıt dem Vatikanischen Konzil VO  - 1869/70, nocheinmal aus Kräften gespeılst 1n der Neoromantik der zwanzıger Jahre UuUNSCTESJahrhunderts, zusammenftassend und abschließend dargestellt durch die EnzyklikaMysticı Corporis 1943, wırd dıe Lehre VO der Kırche VO:  e dem Begriff des mystı-schen Leibes Christi Aaus entwickelt. Hıerzu 1St. Neues wahrlich nıcht mehr(!) Was ber folgenschwerer 1st: Miıt jenem paulınischen Bıld 1St nıcht alles
N, Was ZU Thema Kırche gehört“ (9) Trotzdem scheint N auch uns berechtigt,die Vorstellung VO] Gottesvolk zusätzlıch heranzuziehen, zumal wenn sıch dasHauptaugenmerk auf dıe aktuelle Frage des La1:entums in der Kirche richtet. wiılldessen theologische Grundlagen entwickeln un VO:  Z Ort AUS die ntwort auf die
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MIt dem Verhältnis Kirche un: Welt gyegebene Problematik suchen. Die Tiıtel der
sieben Kapitel geben den Inhalt des Buches AIl. Die Gründung (11—31); Die
Christusvollmacht der Kıiırche (32—56); Das Kirchenvolk (57—79); Kiırchlich-
keıt (80—105); Kırche und Gesellschaft 6—  > Kirche un: Kultur (134
ıs 160); Kırche und StaatS Dıie Darbietung der theoretischen Prin-
zıpıen kommt leider kurz, und W 4S dabe1 angedeutet wird, dürfte nıcht
immer gleich verständlich seın (Z die Aussage „die Kırche w 1e€e eın seel;-
scher Archetypus“ 1n dem 11Ur Zeilen umfassenden Abschnitt ber 1€ Präiex1-

der Kirche“: I Noch 1el weniıger ISt illıgen, da{ß die notwendige
Exaktheit des theologischen Ausdrucks miıtunter zurücktritt; Wenn erklärt:
Obwohl nach dem kirchlichen Rechtsbuch alle Getauften der Gewalt der Kırche
unterstehen, weıl S1e der Gewalt Christi unterstehen, Canl 8 9 übt die Kirche ihre
Leitungsgewalt doch LUr gegenüber ihren Miıtgliedern AausS, nıcht gegenüber Nıcht-
katholiken“ (52) Auch die Darstellung der kırchlichen Gliedschaft kann uns kaum
befriedigen (71—79), besonders weıl S1e die Lehre der Enzyklika Mysticı Corporis
nıcht konsequent durchführt und dem Ecclesiae über die personale Heilsmög-
ıchkeit hinaus eine kırchenbildende Wırkung zuschreibt („Dann Ware nämlı:ch jeder
eın Mitglied der Kırche, der S1e hne eıgenes Verschulden WAar überhaupt ıcht
kennt, ber doch nach seıner FEinsıiıcht un 1n aller Entschlossenheit das Haeıl sucht“:
73) FEınen besseren Eindruck hinterlassen die mehr praktischen Urteile un: Beob-
achtungen, obschon S1E allzu viele FEinzelheiten berühren und gelegentlich ein1ıger-maßen wichtigen Fragen allzu knappen Raum zugestehen (Z Kırche und Litera-
vur autf anderthalb Seiten: 148 Eıgenartıig wiırkt die Stellungnahme des ert
dem „Schwarz der klerikalen Kleidung“: „Nicht sehr praktısche Überlegungen,
wichtig S1e seın moOogen, siınd hıer ausschlaggebend, sondern die unterschwellige DSY-chologische Wirkung der schwarzen Farbe, die die Abwesenheit jeglichen Lichtes 1St.
Gott ber 1St Licht . da{fß INnan eigentlich dächte, keıine Farbe eigne sıch weniıgerfür die RKepräsentanten der christlichen Kırche als die AUS bürgerlichen Gepflogen-heiten übernommene schwarze Farbe“ (55) ‚ Beumer

Asmussen, Hans Fincke, Ernst Groß, Heıinrich Backes,
Ignaz Echternach, Helmut Hesse, Erwiıin Lehmann: Wolfgang,
Dıie Kirche olk Gottes OR ahrbuch der Sammlung). 80 (256 5 Stuttgart
6L: Schwabenverlag. 10.80 Der vorliegende Band verein1ıgt die Reierate,
die autf der Herbsttagung der „Sammlung“ 1960 VO evangelischen un: katholischen
Teilnehmern gehalten un: gemeınsam durchgesprochen wurden: LUr die exegetischsystematische Studie Schlußs ISt LICU hinzugekommen Lehmann,
Unterordnung als Bedingung des Glaubens). Die evangelıschen Beiträge stehen 1Ur
lose MmMIit dem Hauptthema in Verbindung. Außler der schon enannten Arbeıt VO:  3
Lehmann sınd Asmussen, Dıi1e Wahrheitsfrage un der Liberalismus (9—28);

Fincke, Eın Kirchenbegriff 1mM VWerden, VO ZU I1l Vatikanischen Kon-
zl (29—65); Echternach, Der Beitrag der Retormation Z Lehre der Kirche
(131—152). Wır entnehmen hieraus, W 1€e allenthalben 1n der protestantischen Theo-
logie gerade die Ekklesiologie den Mittelpunkt der Diskussion einnımmt. Besonders
aufschlußreich dürften die Ausführungen VO: Fincke se1n: „Von dem ‚Geheimnıis‘ der
Cathedra DPetr1 redet ein Evangeliıscher dann, WenNnn ihm seine Erkenntnis und Beur-
teilung der Dıinge verwehrt, sıch der Autorität des Inhabers dieser Cathedra
terwerfen, Wenn ber andererseits dem Eindruck folgender Erkenntnisse
steht: Erstens, dafß Gottes Bund Kontinultät un (ottes Volk Siıchtbarkeit und
echt gehört un daß seıner Geschichte eın erhebliches Gewicht zukommt; zweıtens,
dafß die Kırche ihre Aufgabe des Lehramtes 11Ur Berücksichtigung dieser Fak-
ren ausüben kann: drıttens, da{fß die retormatorischen Kirchen diese Faktoren 1n
ihrer Entstehung un: Entwicklung wen12 eachtet haben: viertens, daß der Struk-
tur der reformatorischen Kiırchen widerspricht, auf Grund dieser Faktoren ein
fassendes lehramtliches Urgan bilden: un: fünftens, da IMNa  5 die römische Kirche
entweder als antıchristliche Gegenkirche ansehen und ehandeln mufß, die eine
tällige Geschichtstatsache mMI1It göttlıchem Recht umkleidet, oder, WeNnNn 1194  ; S1e
christliche Kırche behandelt, diese ihre zentrale Einrichtung irgendwiıe ‚ernst‘ neh-
INE:  } mu“ (63) Von den katholischen Beiträgen, die nach den Worten der Einlei-
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Lung das „erkennen lassen, W AS INa  — den Aussagen ber die Kırche bısher Ver-
mı1(ßt und 1U laut werden lassen möchte“ 7T3 lenkt der VO Backhes „Das olk
Gottes 1m Neuen Bunde“ 97—129) ÜDNSETFEe volle Aufmerksamkeit aut sıch; denn

Groß kann miıt seiner (allerdings recht yründlıchen) Untersuchung „Volk Gottes
1mM Alten Testament“ (67—96) nıchts anderes eiun als vorbereiten, und Hesse
bıetet ediglich die Predigt über das Thema . Um die Einheit der Christen“ (153 bıs
158), die bei der Tagung gehalten hat. hingegen greift miıtten in dıe ekklesio-
ogische Problematik hinein, WEeNN den Begriff des neutestamentlichen Gottes-
volkes herausstellt un!: O: 1n eınen yewıssen Kontrast der tradıtionellen Idee
der Kırche als Leib Christiı bringt. Dabei wırd nıcht Sanz klar, ob sıch miıt der
Kompromifßlösung zufriedeng1bt, dıe Schmaus vorschlägt: „Die Kırche 1St das VO'  -

Jesus Christus gegründete, hierarchıisch geordnete, der Förderung der Herrschaft
Gottes un dem Heile der Menschen dienende neutestamentliche Gottesvolk, wel-
ches als Christiı gyeheimnisvoller Leib exıistiert“ (Katholische Dogmatık L München
1958; zıtlert bei 120) Die Vorteıile, die dadurch tür den Kirchenbegriff entstehen,
sind siıcher nıcht allzu sroß un beschränken siıch vielleicht darauf, da{fß der (GGÜe-
schichtlichkeit un: der Verbindung mıiıt dem Bundesvolk des Rechnung ra-
SCH wırd Jedenfalls kann der Gedanke des Herrenleibes nıcht einfach wegtallen;
enn z1bt dıe Beziehung Christus Al die 1n der Vorstellung VO: Gottesvolk

un: für sıch nıcht enthalten ISts un: hat seine testen urzeln ın Schrift, Liturgıie
un: patristischer un altscholastischer Überlieferung. Gewiß STAaAmMMtT nıcht erst Aaus
der Romantık un: der Theologie der römischen Schule, W 1€e anzudeuten scheint
116) Beumer

Cüuüllmann; Oscar, Petrus. Jünger-Apostel-Martyrer. Das historische un: das
theologische Petrusproblem. Z umgearbeıtete un erganzte Auflage SAn 80 (287 S
Zürich-Stuttgart 1960, Zwinglı- Verlag. Der ext der Auflage
ISt 1mM allgemeıinen unverändert, 1Ur einıgen Stellen erganzt, be1 den DDar-
legungen ber den gyeschichtlichen Rahmen VO  a Mt 16, 10 Dagegen sınd dıe An-
merkungen stark vermehrt. Erfreulich SC da{fß bei wichtigen Punkten aut die Zzahl-
reichen Rezensionen Z Auflage eingegangen wird. Den überzeugenden, tür die
Echtheit vVvon Mt 16, Z sprechenden Gründen brauchte der ert. nıchts Neues
hinzuzufügen. Seine These, das Wort stehe jedoch be1ı Mt nıcht 1n seınem historischen
Rahmen, tand auch be;i namhaften katholischen Exegeten eın posıtıves cho, WEeNN
auch miıt manchen Differenzierungen. Da{ß ursprünglıch 1n die Leidensgeschichte
N ELW 1n dıe Ostergeschichte) vehöre, dürfte durch die Gründe (210 5
kaum wahrscheinlicher yemacht worden seıin. Das Petrus-„Bekenntnis“ 1n Joh 6,
ist schwerlich eine „dırekte Parallele“ Mt 16, 7 und 6S WECNN die Argu-
mentatıon des erf. chliefßen oll ebentalls 1n die Leidengeschichte verlegt werden
müßte, ware die Beweisführung 1Ur miıt einer weıteren Hypothek belastet. Die Frage
nach dem historischen Rahmen wırd sich wohl ıcht miıt Sicherheit beantworten
lassen. Bulst

Holstein, Henrı, IS La Tradition dans l’Eglise (Eglise D: present).
k1 80 (301 > Parıs 1960, rasset. Das tuelle Thema findet hıer eine gedrangte
Behandlung, die aut ausführliche Belege verzichtet un: für weıtere theologisch inter-
essierte Kreıse bestimmt se1ın scheint. Zweı Teıle werden u1ls vorgelegt, eın
hıistorischer travers l’histoire, 15—140) un ein systematischer (La tradıtion des
Apötres parmı NOUS, 143—299). Der greift NUr die allerwichtigsten Epochen
heraus: die Tradıtion 1m Alten Testament, die Tradıtion 1mM Neuen Testament, die
TIradition bei Irenaeus un Tertullian, die Tradıtion AAr Zeıt des Konzıils VO
Trient, die Tradıtion 1mM Jahrhundert. Man Mag das Aaus der Zielsetzung des
Büchleins erklären, bleibt indes bedauerlich, da{fß WIr nıchts ber den Ira-
dıtionsgedanken bei den Apostolischen Vätern der be1 den Alexandrinern (Or1-
genes!) oder innerhal der Scholastik ertahren. Dıie Theologie des Jahr-hunderts ISt Nur durch den Traditionalismus, Möhler, Newman und Blondel VEI -
Lreten Scheeben wırd Sar nıcht erwähnt). Noch 1e] wenıger kann uns Efallen, da{ß die 1m einzelnen gegebenen Urteile mındesten antechtbar sınd
und ıcht immer dem augenblicklichen Stand der wıssenschaftlichen Forschung SC-recht werden, B., wenn bei der Deutung der trıdentinischen Definition der eNt-
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scheidende Wert auf den Wechsel VO: dem „partım partım“ des Entwurtes dem
einfachen „et“” des endgültigen Dekretes gelegt ISt der uch WEn Canısıus un
Bellarmin wıederum die Schuld für das spatere Mifßverständnis der Definition aut
sich nehmen mussen. Gerade 1n eıiner populären Darstellung sollten 1U allseitig Csiıcherte Ergebnisse auttreten. Fınen weıt besseren Eindruck hinterliä(ßßt der Zzweıte
systematische eıl Der ert sieht mMIi1t Recht seiıne vornehmlichste Aufgabe darıin,
das Ineinander VO:  - Tradition und Schrift und ihre organısche Verbindung durch die
Kırche aufzuweıisen, un WIr stiımmen restlos Z WECNN S1 eine absolute
Identifikation der Überlieferung mIiıt dem kirchlichen Lehramt wendet. Selbst der

apodiktisch klingende Ausspruch „Le röle essentiel de la tradıtion n’est donc
pPaA>S d’ajouter UUC 11005 enseıgne l’Ecriture d’autres verites qu1 viendraijent
Zrossır le d  epot. Maıs de donner Ia cle de l’Ecriture, l’&clairant du dedans
ıllumınant les YCUX de celu1 quı1 la lıt  CC (268 verdient keıine Beanstandung. Nur
möchten WIr zusätzlich betont WIssen, da{fß die wesentliche Gleichheit des In-
haltes be1 Schrift un Tradıtion ıcht mechanis autzufassen ISt; sondern (ım Sınne
VO  - Möhler und eeben eın Übergreifen der letzteren in bezug auf untergeordnete
Punkte erlaubt. Beumer

Heribert, De Conciliis Oecumenıicıs, Theses Caroli Passaglıa de Qonc_iliisdeque habitu UJUO ad OMANOSsS Pontifices reteruntur (a fidem manuscrıpti
edidit introductione generalı NECHNON multiplicibus notis illustravit S o
(178 S Romae— FFrıiburg! Brisg.—Barcınone 1961 Herder.
Es handelt sıch 1er eE1INe kleine dogmatische Konzilienlehre Passaglıias, die wahr-
scheinlich AUS dem Jahre 1856 STAamMmmMtTt un: handschriflich er nıcht VO Autor
selber) 1mM Archiv der Gregoriana vorliegt. Der Text, 1n I5 Thesen gegliedert, ıstrecht kurz (15—33), ohl eın Anhang Z Kiırchentraktat, un!' legt neben der
Tıitel angeführten Beziehung der Konzıilien der päpstlichen Gewalt besonderen
Wert auf die Erörterung der Frage, WC die Einberufungsvollmacht zukommt.
Wiıchtiger sınd hne Zweitel die zahlreichen, langen Anmerkungen (35—169), die
Sch Anlaß vyeben, ıcht allein die VO Passaglia zıtierten Stellen miıt iıhrem ZanzCchWortlaut bringen, sondern auch das AaZzu gvehörende dogmengeschichtliche Ma-
ter1al möglıichst vollständig hinzuzufügen. Er zeıgt siıch dabei (was gyvegenüber
gerechten Angriffen betont werden mufß) als durchaus miıt der historischen For-
schung Nur möchte u1s scheinen, als ob der Platz nıcht Zzut ewählt sel:
enn 1ın den Anmerkungen wırd der Zusammenhang immer wıeder auseinander-
ger1issen, während eine eigene Abhandlung (gegen Schluß, nachdem die Noten sıch
auf das Unentbehrliche beschränkt haben) eher eınen Überblick vermitteln könnte.

Beumer

Geschichte der Theologie
e ] Wılhelm, Bibliographia Patristica. Internationale Patristische

Bıbliographie. Sr 8O (Erscheinungen des Jahres 1956 (AAXVIIL 103 SnBd II S: (XXX IN 115 SE 111 IS XXX119 S (Ersch (XXXII 126 &8 Berlin 1959 (I—1II), 1960,
96N, de Gruyter. Je D z Eıne sehr begrüßenswerte Frucht der reprasen-tatıven International Conterences Patrıstıic Studies (seıt 1St die erstmals
1955 AaNSCrECHTE Bıbliographia Patrıstica, deren Herausgabe Schneemelcher in
Zusammenarbeit mıiıt einem internationalen Stab VO!]  z} Patristikern übernommen
hat Von ab ISt die 1n die Reihe der Arbeıtsvorhaben der Patristischen
Kommissıon der vier westdeutschen Akademien der Wiıssenschaften aufgenommen.S1e hat sıch bereits einen festen Platz den Instrumenta Studiorum erworben
un wırd immer bedeutsamer werden, Je schneller s gelingt, die patristischen Er-
scheinungen eınes laufenden Kalenderjahres erfassen. uch wırd S1E reilich
den zeıitlichen Vorsprung der in laufenden Zeitschriften (etwa der ByzZ) gebotenenBıbliographien nıcht autholen können. Die umtaßrt die patristischen Veröftent-
lıchungen, SOWEeIlt S1e tür den Osten die Zeıt bis /8/, für den Westen als Grenze
das Jahr 667 (Lod des Ildefons von Toledo) betreftfen, sachdienliche Grenzüber-
schreitungen nıcht ausgeschlossen. Dıie Bände umtassen Jjeweıls eın ausführliches
Abkürzungsverzeichnis und bieten, auf eın Schema VO  3 acht Gruppen verteıilt, die
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Titel der entsprechenden Erscheinungen (I Generalia, 1L Novum Testamentum
Apocrypha, 11L Auctores, Cultus, Iuridica, symbola, Nl Doctrina

hıstoria dogmatum, VIL Patrum exegesı1s eterI1s Novı Testamentıi,I Recen-
s1ones). Am Schlufß folgt ein Register (Verfassernamen). Der aufmerksame Benutzer
wırd in dieser mıiıt wenıgen Ausnahmen alles nden, WAS patristischen
Publikationen vorhanden ISEt. Sıe bıetet eın wichtiges Ergänzungshandbuch ZAU:

Patrologie Altaners. Freıilich WEn der Vergleich rlaubt 1St haben die ByzZ
un: dıe Internationale Zeitschriftenschau für Bibelwissenschaften un Grenzgebiete
(IZBG) der yegenüber den sroßen Vorteıl, kurze Inhaltsangaben VO  en wichti-
SCH Artıkeln der Werken bieten, W as bedeutsamer ISt, Je schwerer manche
Publikationen erreichbar sind. Dafß hiıer 1U ZU el Doppelarbeit geleistet wırd
und wohl uch der Je verschiedenen konkreten Zielsetzungen geleistet Wer-
den mußß, 1St den Planern des Unternehmens sicherlich bewußt SCWCESCNH. och könn-
ten manche Vereinfachungen vorgcnoMmM:' werden. Was die Gruppe ANIEl
Texte“ angeht, könnte 111a  ; S1Ee den bereits laufenden ntl Bibliographien VO  e}

Nober 1n Bibl un: der I1ZB6G überlassen. Doch waren die Gruppen: Apokryphen
un VIL Patr. exeges1s durchaus beizubehalten. Der Hınvweıs VO  a} Halkın bezüg-
lı der Hagıographica käme hinzu. Praktisch un wünschenswert ware  a die Schaf-
fung einer eıgenen Unterabteilung für „Gnosistorschung“ der wenıgstens der
registermäfßige Sammelhinweis. Vgl VL Generaliora. Ebenso trıtt heute das
Stichwort „Philosophıa Patrum“ mehr und mehr 1n das Bewulßlitsein des Biblio-
graphen un Forschers. Vielleicht könnte ın Man eın Unterabschnitt der einfach als
VI Philosophia Patrum eingefügt werden. Der Abschnitt VI (Doctrina

hıstor1a dogmatum) erweılst sıch neben 111 besonders nützlich, wenngleich die
SCHAUC Zuordnung der Publikationen manchmal angreıtbar ISt. So vehört wa
Bd 111 KOS7Z. Aebey, wenıger Revwvelatıio als Deus y tYTıINUS.
Außerdem ware darauft 1n S Generalia (Auctores) verweısen, da be1 Aebey
eine Reihe VO  a} utoren austührlicher behandelt iSst. uch I6 965
würde IN  S ıcht er nıcht in ErStenr Lıinıie, und darum 11UI EeLWwWw2 als Verweıs)
Verbum Incarnatum suchen, sondern eher I Veneratıo 1CONUM, der besser

eıner Erweıterung dieses Stichwortes (Theologie der Ikonen), $alls INa  - nıcht
1 eiıne Rubrik scha fl} „Iconologıa Patrum“ . Dıiıes a  ware heute eın siıch loh-

nender Titel Da, w 1e die angeführten Beispiele zeıgen, die Einreihung eıner Publi-
katıon eine Untergruppe VO  - VI eine schwierige Angelegenheit ist, wırd sich
der Benützer der ıcht davon dıspensieren können, ZU)| mindesten Zanz 111
durchzusehen, auch für VI eiıne ZeEW1SsSE Garantıe der Vollständigkeit haben
Zuletzt selen noch einıge drucktechnische Hınvweise ZESTLALLEL. Die Benutzung der

würde erleichtert, Wenn die ebenden Kolumnen noch die Zıifier des Abschnit-
ueSs, ELW B hinzugefügt bekämen. Leider siınd die Abkürzungen ”kurz“
SCTALECN, da{ß INa  - aufıg nachschlagen mu(ß Es ba  ware der Zeıt, einmal eın inter-
nationales System der Abkürzungen auf estimmten Fachgebieten vereinbaren,
WAaSs dıe Benutzung VO  a Zeitschriften un Lexika erheblich erleichtern würde. Viel-
leicht 1St der Verleger, dem für die ausgezeichnete Druckausstattung besonders SCc-
dankt werden mulßß, nach der Fixierung des außeren Apparates der bereit,
eın Sıglenverzeichnis aut starken Extrablättern (womöglich einselt1g bedruckt) be1i-
zugeben. Wenn hier diese Vorschläge gemacht werden, ann aut Wounsch des
Herausgebers und seiner Miıtarbeıiter. Arbeiten solcher Art MU!: Zeıit gelassen WeLr-

den, bis S1e ihre Form finden Jedenfalls ordern sıe viel selbstlose Arbeiıt un: VeTI-
dienen darum besonderen ank Grillmeier

Schwartz, Eduard, Gesammelte Schriften, Band Zur Geschichte des tha-
nasıus. S0 (AI 334 S Berlin 059 de Gruyter. Band Zur (Ge=
schichte der Alten Kirche un ihres Rechts. 80 (AI 344 S eb 1960
Die Herausgabe der Gesammelten Schriften des berühmten Philologen und Hıstor1-
ers Schwartz WAar MIT dem Band ( Vergangene Gegenwärtigkeiten) noch VO
ihm selbst 1938 begonnen worden. S1e sollte weitergeführt werden durch Lietz-
INann un Opitz, die beide während des etzten Krieges starben. Erst 1956
konnte Aland den folgen lassen (Zur Geschichte der Literartur der eites
nien und Römer). Dıiıe beıden folgenden, für Kirchen- un Dogmengeschichtler wich-
tiıgen Bände, wurden VO  z Eltester un: H.- Altendorf betreut. Der
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enthält den Nachdruck der Mitteilungen VO'  e Schwartz AZUT Geschichte des
Athanasıus“ AUS den Göttinger Nachrichten VOZEs siınd aufgenommen
die Autsätze: Dıiıe Osterbriefe; Die Sammlung des Theodosius Dı1iaconus,
WOTAaUS Sch eiıne Darstellung des antiochenis:  en Schismas Aaus$s den Jahren 3/2—379
71bt; ein wichtiger Abschnitt 1St terner darın dıe Abhandlung über die Hıstoria
Athanasıı (S 60—  9 Die Aktenbeilagen iın den Athanasıushandschriften; Kon-
sStantıns Aufstieg ZUur Alleinherrschaft; Dıiıe Quellen ber den meletianıschen Streıt;

Die Dokumente des arıanıschen Streıits bıs H25 worın eınen der bedeutendsten
Beıiträge für dıe Vorgeschichte des Konzıils VOIN Nıcaea bringt, den syrisch erhaltenen
Briet einer antiıochenischen Synode VO  ; 24/3975 mIit eigener yriech. Übersetzung un
Interpretation. 1908 verteidigte die Echtheit dieses Dokuments temperamentvoll
un: sıegreich VO  a Harnack, W Aas dıe Herausgeber gekürzt 1in Nr T1IN-
SCcHh Das antiochenische Synodalschreiben VO  } 325 Damıt 1sSt eine nochmalige Dar-
stellung der Vorgeschichte VO  —$ Nıcaea verbunden. Von Nıcaea bıs Konstantıns
Tod: Von Konstantıns 'Tod bıs Sardıka 2472 Der Sache nach gehört hierher auch
der Autsatz: Zur Kirchengeschichte des Jahrhunderts (aus ZNtVWiıss [1935]
129—213), der ber 1n den vierten and aufgenommen 1St (1960) Obwohl uUu1LlSs
nıcht ZUr Rezension vorliegt, seılen die weıteren Autsätze dieses Bandes auch üÜünz
angezeıgt: Nr bringt den wichtigen Artikel Über die Reichskonzilien VO  3
Theodosius bıs Justinıian; Nr. Die Kanonessammlungen der alten Reichskiırche;
Nr. Zur Kırchenpolitik Justinians. In diıesem ısher etzten and der Ges
V Schw handelt sıch dıe reifsten Arbeiten A4UuUs den etzten füntf Lebensjahren
des Vertassers (ausgenommen Aufsatz Z der 1921 veröftentlicht Ist) Von eınem
Neudruck der selbständig ers!  jenenen Schriften wırd abgesehen. Freilich bleibt
manches, W as eLwa 1n den Sıtzungsberichten der Bayerischen Akademie der Wıssen-
schaften zwiıischen dem ersten un Zzweıten Weltkrieg entstanden 1ISt, für vıele For-
scher schwer zugänglıch vgl dıe zweıteılıge Publikation: Dıie SOgCENANNTLECN
Gegenanathematismen des Nestorı1ius IM® Zur Schriftstellerei Theodorets, A U5S5 den
SCHNANNTICN Sıtzungsberichten No! mehr silt 1€eS$ VO:!  \ dem Heft Konzıilstudien

assıan un Nestorius. I1 Über echte un unechte Schritten des Bischots Proklos
VO Konstantıinopel, Schriften 1SS. Gesellscha f} in Straßburg, 1914 Das dem

beigegebene Verzeichnis der Schritten — ze1gt, W1€e schwer den
Herausgebern dıe ahl ygeworden seın MU: S1e veben arüber 1n den Vorreden
Rechenschaft. Y 86, 1St auch begründet, dıe vierte der Miıtteilungen
SZur Geschichte des Athanasıus“ weggelassen, 169 dagegen, die sıebente
Miıtteilung (Auseinandersetzung Schwartz-Harnack) gekürzt worden ISt. Die Grund-
satze für die kritische Betreuung des Neudrucks sınd in Band angegeben. nde-
runsecn sınd LLUL: be1 oftensichtlichen Drucktehlern der Irrtümern vVOrgeNOMMCN.
Verweise auf KUECLE Literatur wurden LUr ın wenıgen Fiällen ebracht. Dıie Dogmen-
un: Kirchengeschichtler bekommen durch die ın und gesammelten Schriften
eın wichtiges Arbeitsinstrument dıe Hand Diese geben 1n sıch eine Selbst-
darstellung des Forschers Ed Schwartz, die noch eindrucksvoller wird, WEn INa  -

VO:  } selbst 19397 vertTalsten „Wiıssenschaftlichen Lebenslauf“ dazu liıest (ver-öftentlicht iın 27 1—21) Obwohl 1Ur Philologe un! Hıstoriker WAar,
tällt jedem Benützer seiner Studıen un: Werke Zur Kirchen- un: Konzilsgeschichtedıe Präzısıon seiner Darstellung auch tür das Theologische aut. In eiınem wırd InNnan
ihm ber wiıdersprechen mussen: Das Religiöse und Theologische wird als Faktor der
dogmen- und kirchengeschichtlichen Entwicklung gegenüber dem Machtpolitischendurchaus unterbewertet. Wenn auch seın Blıck für das Menschliche un: Allzumensch-
lıche uns mMIt echt verbietet, dıe kirchliche Frühzeit idealisıeren, ware CS

verhängnisvoll,; WECNnN seıin Sarkasmus un: seıne Kritik uns daran hinderten, das
Religiöse und das Göttliche auch ın einer turbulenten Zeit sehen. Gerade dıie
Schriften der großen Bischöte Athanasıus un Cyrill nach die größten Macht-
politiker der alten Kırche, ZCUSCH davon. Grillmeier

Schneyer, Johannes Baptista, Eıne Sermonesliste des acobus VO Lau-
111 RechThAncMäe&d VE Aus seıner oyroßen Kenntnis
der Predigthandschriften des Mittelalters sibt eınen interessanten Teilblick ın
die vieltache Überlieferung der Sermones des Dominıkaners aco VO  z} Lausanne
Gl Er WAar auch nach usweIls der Handschriften eıner der beliebtesten Prediger
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des und ahrhunderts. Da seine Sermones vielfach benutzt wurden, hat
durch S1e neben seiner Schrift „Postillae morales“ das aszetische Bild der Zeıt cehr
mitgestaltet. kann den Einflu{fß der Predigten ıs 1n das ahrhundert test-
stellen. „Diese Predigten wohl lebendiges Überlieferungsgut, das vıele Predigersuchten un nutzten, W1€e S1e gerade brauchten un verstanden“ (70) So gylaubtSch in manchen Handschriften noch die Hast spuren, mMIt der die Predigtenzusammengeraflt un abgeschrieben wurden. Daher yeben S1e u1l$s auch eınen
Einblick ın die relig1ös-kulturelle Lage der Zeıt un: iıhre Bedürfnisse. Inhaltlich
erscheinen S1ie als eın Gegenstück den vielen velehrten theologischen Predigten,dıe u11l überliefert sınd, miıt ıhren zahlreichen Unterteilungen un Dıstinktionen.
Wenn InNna  z} dıe Lıste der hıer gyebotenen Themen ansıeht, findet 111a  — VOT allem den
Niıederschlag einer eifrıgen Predigertätigkeit den Sonntagen MIt vielfach mehreren
Homiulien. Das gilt uch VO  — den Herrentesten. zähle für das Hımmel-
tahrtsfest, ebenso tür die Bıttage, für Pfingsten uUuS W AÄAm Passıonssonntag sınd
Predigten verzeichnet, für den Palmsonntag 15, fur die Coena Dominı biıeten
sich 22 A für Kartreitag 8y ebenso viele für dıe Ostervigıl (!) Interessant sınd dabei
auch die Themata selbst, etwa Karfreitag: Praeparavıt Om1nus hostiam Ecce
moOr10r, CU! nıhıl horum fecerim Oronam de SP1N1S ımposuerunt Sı Filius
De1 C5, descende Oonsummatum EeSsTt Attendite et vıdete (87 R Es sınd Iso
sowohl Leidensthemata yrundsätzlicher Art behandelt W1€ auch so.  SC die siıch auftf
konkrete Leidenszenen beziehen. Be1 den Heıilıgentesten sınd S zunächst viele Ma-
rientage, dıe das gläubige olk die Kanzel führten, VOTr allem Marız
Geburt 12 Predigten), ıhre Aufnahme 1n den Hımmel (16), ber auch ihre Reıinıiı-
Sun$g (17) und die Verkündigung (14), während dıe Unbefleckte Emptängnis 1Ur mıt

Predigten vertreten 1st (sO viele haben auch die hl Lucıa und der Apostel
Thomas! Von den Dominikanerheiligen ISt außer Domuinikus VOT allem Petrus
verehrt (8) Von Johannes dem Täuftfer handeln Sermones, VO  - DPetrus un: Paulus
Ö, VO:  - Marıa Magdalena Natürlich sınd die Heılıgen Frankreichs zahlreich VOI-
LreLeEN, eLw2 Dionysıius mMIiıt Predigten. An Allerheiligen (16) un: Allerseelen 415

die Gottesdienste ZuLt besucht. So 1St die lange Liste der Incıpıt un! Explicıt
der Sermones 22—132) auch kulturell VO  z hoher Bedeutung. Zugleich wırd s1e MmMIit
azu dienen, dıe Menge der Predigten autzulockern.

H. Weisweiıler
Kınn, James W., The pre-emıinence of the Eucharist the Sacrament

according Alexander ot Hales, St. Albert the Great, St. Bonaventure and
St. Thomas Aquınas (Pontificia facultas theologica Seminarıı Sanctae Marıae ad
Lacum, Dissertationes ad lauream, 31) 80 (154 S Mundelein 1960, Saınt Mary ofthe Lake Semiınary. Man würde vielleicht lieber sehen, WEeNn die Unter-suchung auf die Hochscholastik (bei Wilhelm VO uxerre angefangen) Aa US-
gedehnt Ware un auch die zweıtrangıgen Theologen einschlösse. So kommen 1LUFr
Alexander VO':  a Hales, Albert der Große, Bonaventura un Thomas Wort. ber
In dem eingeschränkten Raum arbeitet der erf. mIiıt gründlicher Genauigkeıit.Namentlich wırd die Bedeutung des „ ICS sacramentum“ für die Eucharistie her-
vorgehoben. Der Aqguinate sicht darın ihre Vollendung bezüglich der sakramentalen
Wırksamkeit, daß die anderen Sakramente auf die Eucharistie hingeordnet Ssind.Jle vıer Theologen behaupten eine YEW1SSE Vorrangstellung der Eucharistie WCSEder Verbindung mıt Christus, welche die TCS sacrament 1 dieses Sakramentes ISt. Beı1keinem der Genannten findet die Ansıicht, da{fß dıe Eucharıistie als efficiensdie Gnaden der übrigen Sakramente bewirke (zweı Texte Aaus den Werken Albertsdes Großen un einer Aus denen Bonaventuras sprechen dagegen) der dafßdie Wırkung durch eın eucharistiae zustande komme. Hıer sıch mıiıteinıgen modernen Theologen auseiınander Alastruey-Sanchez, Tractatus deSanctissiıma Eucharistıa, Vallisoleti 1949; Nıcolussıi, Die Notwendigkeit derEucharistie, Bozen 19175 Springer, mehrere Autfsätze ın verschiedenen Zeıt-schriften: de la Taille, Mysteri1um fidei, Parıs und beweist die Wıiıillkürlich-eIt eiıner solchen Deutung zumal gegenüber den Thomasstellen. Das Resultat, dassıch übrigens schon bei utz (Die Lehre des hl Thomas ber die NotwendigkeitEucharistie, me Zk'Th 46 HO22 ] n 1M wesentliıchen vorfindet, wırd wohlallzemein anerkannt werden mussen. Beumer
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Bettı, Umberto, M., La costituzıone dommatıca „Pastor aeternus“ del
Concılıo Vatıcano (Speciılegiıum Pontificiui Athenaeı Antonianı, 14) Lexikon-
tormat V O 5 Roma 1961, Pontificıo0 Ateneo Antonıanum. SO0) —
Dıie Vorbereıitung des angekündıgten Konzıils macht eınen Rückblick auf das
notwendig, W 4ds das Vatıcanum, insbesondere be1 der Bestimmung der Päpstlichen
Primatialgewalt, schon geleistet hat In einem umfangreichen Band legt die
Ergebnisse W Dıie Quellen bilden, W1e nıcht anders seıin kann, die amtlichen
Akten des Konzıils nach Mansı), zusätzlich noch die zeitgenössischen Streitschriften
und ein1ıge Tagebücher, die als Manuskripte vorliegen Arrigoni, Erzbischof VO  F3

Lucca, Giornale: Kardinal Bilio, Dıarıo), außerdem das „CUMMm SECretIO pontific10“
gedruckte Werk „Conce: Vat Studia paevıa, Comm dogmatıca ICS (aus dem
päpstlichen Geheimarchiv). Selbstverständlich wırd auch die einschlägıge historische
Literatur der NeUETCN Zeıt fleißig herangezogen, Wenn SCHAUC Angaben ber Der-
sönlichkeiten, Diskussionen USW. bringen sınd; vgl dieser Rücksicht NAament-

lıch den sorgfaltig gyearbeıteten „Elenco de1 personaggı incontratı nell’evoluzione
della costıtuzıone dommatıca NPastor aeternus‘“ (551—581). Dıie Stoffeinteilung
olgt chronologisch gemalßs den Konzilsverhandlungen. Eıne Schlußbetrachtung
9—6 faflßt CI Giud1z10 “insıeme sul concıilio, lıberta del concılio,
sobrietä delle defin1ız1ı0on1, le CONSCQUECNZ delle definızi0on.1. Zweı Regiıster rhöhen
die praktische Brauchbarkeıt des Werkes: Indice de1 nom1ı delle COSC notevoli,
Indice analitico delle materıie —7 Der Theologe VO:  ‚e} heute kann sıch hne
Bedenken der Führung des ert. aAM  en und wırd der mühsamen Einsicht 1n
die Konzilsakten selber enthoben. Fın Umstand MU: e1ım Studium des Werkes
auffallen, da{fß nämlıich dıe ZUur Hıltfe beigebrachten Quellen relatıv wen1g ZU

Verständnıis der Konzilserörterungen und ıhrer Hintergründe hinzufügen. Das soll
keıine Kritik se1n, sondern lediglı eıne Feststellung. Man würde ber N!
darüber erfahren, ob das uch für andere, evtl existierende Tagebücher zutrift. Die
1m eigentlichen Siınne theologischen Fragen interessieren den ert ıcht sonderlıich.
So erklärt bezügliıch eiınes ordentlichen untehlbaren Lehramtes des Papstes 1U

0 concılıo Vatıcano, assımilando l’infallibilita pontificıa quella della Chiesa, ha
voluto soltanto proclamarne I’identitä dı natura di OgZELLO, NO del modo
dı eserC1z10:! quella della Chiesa puo esercıtarsı nche nel magıstero ordınarıo,
unıversale; quella del Romano Pontifice soltanto nel magıstero straordinarıo
lenne (646 Dıie modernen Kontroversen werden ıcht weıter berührt, W 4S

VO: Standpunkt des Historikers 2AUS begreiflich IS Der gleiche Grund lıegt ohl
VOTL, WECI11 einıge Probleme, dıe 1n den Konzilsverhandlungen überhaupt ıcht ZUT

Sprache gekommen sınd, keine Erwähnung finden, obschon die spatere Theologie sich
mM1t ıhnen beschäftigt hat, ob die Bedingungen für die päpstliche Unfehlbarkeıt
bereıits vollständig aufgezählt wurden der ob INa  - ıhnen noch beifügen
kann (etwa, dafß die definıiti0 cathedra eıinen humanus darstellen mufß)

Beumer

Dejaifve, Georges, I Da Eve&ques Premier Concıle du atıcan
(Presence chretienne 80 55 > Bruges 1961, Desclee de Brouwer. bEr. —
Eın höchst aktuelles IThema wırd hier angeschnitten; enn die Ausführungen des
Büchleins beschränken sıch keineswegs darauf, die Lehre des Ersten Vatikanischen
Konzıils ber das Verhältnis VO  S Papst un: Bischöten (Die Bischöte un die Freiheit
auf dem Konzil: Dıie Rechte des Episkopates; Päpstliche Untehlbarkeit un: Kon-
zılıarısmus) wiederzugeben, sondern wollen zugleich un: vornehmlich die damals
noch unerledigten Anliegen herausstellen, die sıch aut dieses Verhältnis beziehen.
Das geschieht einmal der Rücksicht der ökumenischen Frage, VOor allem in der
Auseinandersetzung mMI1t Boulgakov (L dogme du Vatıcan, Messager orthodoxe
1959 un! annn ber auch 1m Hınblick aut das kommende Zweıte Vatika-
nısche Konzıil, das wohl, Wenn sıch überhaupt dogmatischen Problemen zuwenden
soll, gerade die ben berührten Punkte wıeder aufnehmen MUu: Mıt echt betont
der Verf., da selbst 1n den Postulaten der antinfallibilistischen Miınderheıt des
Ersten Vatikanischen Konzıils manches Ver Wal, W 4S heute erneute Beachtung
verdient. Als Beispiel se1en die Worte des Erzbischofs VO]  3 Köln, Melchers, zıtlert:
Centralisat1o _ praesenti tempore in Ecclesiae Oorganısmo 1am Satıs locum
habet ODPPOFrTUNUM, 1MO0 salutare necessarıum CSSC eX1Ist1mo DTro regımıne
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Fcclesiae decentralisationis 1am f1at inchoatio Q Ua ad centrum 1„dhuc
amplıus sıngularıum negotiorum quaestiones 1n sıngulıs dioecesibus re:  —+
(Mansı 5 409 D’ bei 3 9 Anm. 2) Freilich sınd die Schwierigkeiten für eine
solche „Reform“ nıcht verkennen; ehesten ließe sıch denken, da{fß die durch
göttliches Recht den Bischöten (gewifß 1n Unterordnung das Haupt der (Ge:-
samtkırche) yarantıerten Rechte mehr DOSItLV hervorgehoben würden, während CS
nıcht leicht seın dürfte, eıne Formel finden, die auch die Macht des Papstes, 1NSs-
besondere die seiner untfehlbaren Lehrverkündigung, ausdrücklich ın die Einheit
mit der Kirche hineinstellte. Der ert. beendet se1ine Darstellung mMIit dem NUuUr

billıgenden Wunsche: „Veuille Dieu CXANGENr VOEeUu Aans nı fait Nnı
droit 1a primaute seul 10ta des definitions vatıcanes, puısse le magistere

supreme de l’Eglise prochaın Concıiıle MeEeLLITrEe m1eux umiere l’aspect collegial
de Ia Hierarchie ecclesiastique le vrals SCHS provıdentiel de m1ssS10n, revelant

elle le mystere de 1a ‚communi0n‘ quı preside Aau. echanges eternels de Ia Hı  er-
archie celeste!“ Beumer

De Vries, Wiılhelm, Ja La Sede ed patrıarcatı cattolicı d’Oriente:
OrChrPer (1961) 213—361 Dıie 1er angezeıgte Arbeit bekundet eine e1n-
gehende Sachkenntnis 1n bezug auf die aufgeworfenen hıistorischen un: theologischen
Fragen un!: dürfte tür die entternte Vorbereitung einer Unıon MIt den gELIreNN-
ten Kırchen des Ostens VO  z} Üufßerst hohem Werte se1n. Der 'eı] 13—3
untersucht dıie römische Praxıs 1m Verkehr mıt den oriıentalischen Patriarchen bıs

der Zeıt des gyroßen Schismas (also ungefähr bis Z Jahre un zeıgt
Hand zahlreicher Beispiele, W1e sıch die Kirchen der orientalischen Rıten ihrer
Verbindung mIt dem Apostolischen Stuhle eıner relatıven Selbständigkeıit erfreuten,
die VO) den Päapsten 1Ur gelegentlich un: 11UTr ın Glaubens- un: Sıttenfragen durch-
brochen wurde. Der Zzweıte eıl 6— 1St noch ausführlicher un: bespricht die
nıcht ımmer Sanz einheitliche Stellungnahme Roms gegenüber den unıerten Pa-
triarchaten während des tolgenden Jahrtausends. Wır ertahren d.y da{fß diese
wenıger als Neuschöpfungen enn als Fortsetzungen schon bestehender FEinrichtun-
SCH betrachtet wurden un dafß tür gewöhnlich ihre tradıtionellen Rechte un: Privı-
legien betreffs der Rıten und der Kırchendisziplin, iınsbesondere die der ahl der
Patrıarchen durch den Klerus und dıe der Ernennung der Bischöte durch die
Patrıarchen) unangetastet lieben ften un ehrlich oibt der ert. dieu
ZTEC Tendenz be1 Pıus (ın einem Brieft einen erwählten Bischof der
unıerten AÄArmenier schrieb der Papst: Dudum s1ıquıdem provısıonem ecclesiarum
omnıum Iu vacantıum 1n Va  um ordination1ı Provisıon1
NOSTIrae€e reservavımus). Eın heikles Problem 1St allerdings, ob die Jurisdiktion der
rechtmäßig yewäihlten Patrıarchen bereits VOr der anscheinend notwendıgen Be-
stätıgung VO seıten Roms 1n Kraft trıtt. Wır können 1Ur hoften, da{fß die noch ıcht
abgeschlossene Kodifhzierung des orıentalischen Kirchenrechtes behutsam vorangehtun: auch etwaıge Zweıtel ım einzelnen löst. Beumer

Pfürtmnmer, Stephanus, B Luther und Thomas 1mM Gespräch. Unser Heıl
zwıschen Gewißheit und Gefährdung (Thomas 1 Gespräch, D k 1 80 (183 >Heidelberg 19761, Kerle 5.80 D  , geb S0 Es scheint heutzutage katho-
lıscherseits beinahe üblich geworden se1n, dıe „Häretiker“ möglichst VQ allem
Irrtum freizusprechen. Hıer wird sıcher un: verantwortungsbewufßt der
Versuch für Luther yemacht, reıliıch eingeschränkt autf seine Lehre VO der persön-lichen Heilsgewißheit 1M Glauben, und War durch ıne Konfrontierung miıt der
diesbezüglichen Doktrin des hl Thomas. Nacheinander kommen Wort die bis-
herigen Gegensätze (17—43), die christliche Heilszuversicht nach Thomas VO  a Aquın(45—123), Luthers Lehre VO  a der Heilsgewißheit 1mM rechten Verständnis (125—166).Die Ausführungen des ert siınd hne Zweiıftel recht anregend un verdienen be1
Katholiken un: Protestanten jede Beachtung. ber WIr önnen und mussen auch
ein1ıge Bedenken vorbringen. Solche entstehen einmal A4aus den Definitionen des
Konzıils VO:  w} Trient, weıter AuUuS der bislang übliıchen Deutung des hl Thomas un
schließlich noch AuUuSs den klaren AÄußerungen des deutschen Retormators. Gegen den
grundsätzlichen Standpunkt ISt wohl nıchts einzuwenden, WENN erklä1rt ; „Dıie
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Irıenter Lehrsätze erheben ebensowen1g w 1e dıe übrıgen katholischen Dogmen in
ıhrer Gesamtheit den Anspruch, die Heilswahrheiten erschöpfend Z.U) Ausdruck
gebracht haben, da{fß keine weıteren Gesichtspunkte mehr darın verdeutlicht
werden könnten. Jle dogmatischen Formeln eleuchten die Glaubensinhalte NnUur

AZUS eiıner geschichtlich bedingten Perspektive. Diese wırd ımmer C  - der Blick-
richtung jener Epoche bestimmt, in der S1e entstand ])as TIrıdentinum iSt auch
iınsofern VO  S den geschichtlichen Nötıgungen der damaligen Sıtuation bestimmt,
als den pastoralen und theologischen Bedürtfnissen der katholischen Christenheit
besonders Rechnung tragen mufißte. Durch die Reformatoren efanden sıch Priester
un Gläubige in yroßer Unsicherheıt, W 2A5 11U')  — eigentlich Lehre der Kiırche se1 und
W 4S nıcht. So gyalt zunächst, die unscharf gewordenen Trennungslınien 7zwischen
katholischem un!: protestantischem Glaubensbewußtsein chärter ziehen“ (41 .
ber darf iNa  - eLtwa annehmen, die VO)] Konzıil verurteilte Lehre bezüglıch der
Heilsgewißheit habe nırgendwo 1M protestantischen Raum, mehr der weniıger
abhängıg VO:  - Luther, exıistiert? Wıder die Thomasinterpretation spricht allem An-
schein nach schon die uch dem ert bekannte (32 Tatsache, da{fß die Definition
(Dz 802) der Heilsungewißheit gerade VO thomistisch Orıentlerten Konzilsteilneh-
INeTIN gyegenüber den Skotisten und deren „Sakramentsargument“ durchgesetzt
wurde. Und WenNnn den thomasıschen Begriff voluntas nıcht eintach MT „Wılle“,
sondern mıiıt verschıiedenen anderen Worten W1€e „subjektive Zueignung“, „personales
Ergriffensein“, „affektive Bewegung“ dgl wiedergı1bt, Iragt CS sich doch, ob
damıt nıcht in die Texte hineingelegt wırd, W as s1e sich kaum enthalten
vgl die Rechtfertigung des ert. 61 f Kann I1a  z wirklich mıt Thomas SasCH.
„Intelligere 1mM Glauben 1St. eın ‚Sıch-Gründen‘ 1n dıe Vertrauenswürdigkeıt Gottes“
(Z5)) un: dabei Thomas Lreu bleiben? Sıeht dieser ıcht den Glauben wesentlich
als Verstandesakt, un richtet ıcht dementsprechend die Hoffnung direkt auf
die Verherrlichung 1m Jenseıts und 1LU!T indirekt auf dıe gegenwärtige zöttliche
Hılte? her dürfte die Lutherinterpretation überzeugen, besonders wenn INa  } das
emotionale Temperament des Reformators berücksichtigt, dessen Worte ıcht immer
den ınn un: den Wert VO:  D scholastischen Thesen besitzen. Indes wird IN  — 1er
die Stellungnahme der protestantischen Forschung abwarten dürtfen, die annn dem
Verf., der celbst noch nıcht endgültig gesprochen haben wiıll, eıner Klärung
se1ines Themas verhelten wird. Beumer

Car k; Francıs, I Eucharistic Sacrifice and the Retormatıion. 80
82 S} London 1960, Darton, Longman Todd <h. Es 1St VO!]  3 Nutzen,
WwIissen, da: das Bu!: sıch der Umfänglichkeit un: der Allgemeinheit, dıe der
Titel umschreıibt, AUS eınem CHNSCICHI Anlıegen ausgewachsen hat den Wahrheits-
gehalt der Bestrebungen untersuchen die mMI1t den Traktarıanern VO rund 1520)
Jahren einsetzten un! bis heute fortdauern), die sıch den Nachweıis mühen, da{fß
die VO!] Rom sıch absetzende Kırche VO]  ; England die eigentliche katholische Lehre
nıcht treften wollte und auch nıcht getroffen hat; Gegenstand der Ablehnung waäaren
DUr die mittelalterlichen Verzerrungen und Mißbhbräuche SCWESCH. Dementsprechend
brauche Iso auch L11UTr klärende Besinnung aut das 1mM Grunde nıe vertane katho-
lısche rbe weder das Grundgesetz der anglıkanıschen Kirche (auch nıcht der be-
rühmte 31 rtiıke. noch die Liturgıe des Common Prayer Book seı1en anti-sakrı-
fiziell bzw 1n diesem pragnanten ınn anti-sazerdotal. Dıie Prüfung dieses An-
spruches machte eınen Rückgang auf das Jh un! ann selbstverständlich auch auf
den Kontinent unvermeiıdlich. Einmal, weil die Anstöße VO:  a} OTE mitbestimmend
WAarcn; Z.U' andern, weıl dıe Oxtordleute gelegentlich die engliısche Retorm dadurch

salvıeren trachteten, da{fß S1e die eigentlıche Häresıie den kontinentalen Pro-
testanten zuschoben, auf der Insel ber LUr verständliche Reaktion doktrinäre

disziplinäre Verderbnis zugeben wollten. An eıne solche apologetisch-Öku-
menische Aufgabe könne mMa auf WEe1l verschiedene Arten herangehen, meınt der
ert There are books ecumenısm hıch charıtably seek draw veıl GT
the difterences of belief that divıde Christians; there 15 Iso need tor books hıch
charıtably make clear why those differences and what they mean“ S22
Wenn der ert iın der zweıten Art den notwendigeren Dienst sıeht, dann wird
ıhm jeder Leser seines Buches Zut un: SCrn das „Charıtably“ bestätigen un: V1
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stehen, da{fß dem Autor VO  o „Anglıcan Orders Aın Detect of Intention“ (sıehe
Schol 33 11958] 314) uch AI keine andere Wahl blieb Er 11l das Seine dazu
CUunN, klar werden lassen: 65 geht mehr als kliärende Besinnung auft
eigentlich nıe katholisches Erbe, geht mehr als die miıt ank
un: Eiter übernommene Aufgabe einer „‚Kırche des Brückenschlags“ iınnerhalb der
Okumene 1n dieser Frage voller Schmerzen un: Verheißungen.

in einem ersten eıl VO  — rund 200 werden dıe Anklagen die vorretorma-
torische Kırche geprüft und der gyeschichtliche ontext des Kampftes die Messe
erstellt. Nach breiter Unterrichtung wird immer gefragt: Stimmt CS also, dafß die
englischen Retormer 1Ur verkommene Spätscholastik un: unleugbare MifS-
stande Il, nNn1ıe ber die Sache selber? Die nNntwort 1St eın Iankes Neın
CGanz selbstverständlich liegt 1n der Verlängerung Auffassungen VO  - echt-
fertigung, Gnade, Christus und Kıirche un: Sakramenten 1ine nNneUeE Lehre, un! die
englischen Gottesgelehrten siıch dieser Tragweite auch bewulßßit; die ratfinierte
Taktık 1in der Kıirchenpolitik stellt das zusätzlich Beweıs. Auf den 300
des 7zweıten Teıls prüft der erf. diejenigen ırrıgen Lehren, dıe angeblich im Spät-
mıiıttelalter das Feld beherrschten un: 1n der Kontroverse des etfzten ahrhunderts
das Arsenal für die Verteidigung der These abgaben: Nıcht katholische Lehre
wurde verworfen, sondern 1Ur Falsches reagıert! Wır ühren 1Ur einiges VO  -
diesem schweren Geschütz auf Messe Sühnopfer unabhängig VO Kreuzopter
der Sündenbock „Nominalismus“ die skotistische Lehre, die den Wert der Messe
ungebührlich herabsetzt un nıcht Christus ihren Opfterpriester seın Läfßt Messe
unabdingbares Sühnopfer für die Tatsünden, da das Kreuzopfer 1Ur die Erbsünde
tilge, UuUSW. USW. Schon die Seitenzahlen zeıgen, daß 1er Solidität un Fülligkeit Ist;
1er wird lıeber eın Schritt noch eiınmal unterteıilt, als daß übersprungen
würde. Um noch eın übriges un und nachzuweisen, da{fß die Ankläger sıch
wirklich 11UT un: allenfalls autf eine dünne Seitenlinie beruten können, sind noch
Z7WE€e1 Anhänge beigefügt: Zeugnisse ber das Reden VO Opftercharakter der
Messe einmal Aaus den Theologen des AJ; annn AUS dem mehr volkstümlichen
Schrifttum. Hat sich der immense Fleifß gelohnt? Zu NtwOrtien 1St MIt eiınem Ja
Im Kernanlıegen, der Auseinandersetzung mıiıt der klassischen Verteidigung der
Traktarıaner, Oxfordleute un! Anglokatholiken überhaupt, 1St. der Nachweis —

bracht, da{fß 111a  - diese Linıie heute ıcht mehr halten kann Wenn ın der Grundlegung
des Beweises den Reformern des Jh der Prozef(ß gemacht wird, ergibt sich Neue
Lehre wurde eingeführt, nıcht 1Ur Wildwuchs beschnitten und Unkraut ausgerıssen.
ber vielleicht wird doch unenNtWeEgL „gesiegt“, schaflt die imposante Pha-
lanx VO  - Zeugen iıne erbarmungslose Optik?! Gewißß, das Licht der Wahrheit
brannte: ber den Reformern schıienen die unleugbaren Mißbräuche die Schatten
eben dieser (wır geben 1Ur SCIN in der Substanz jederzeıt korrekten) Theologie
derart se1n, da{fß S1Ce dieser Verdunkelung der Kirche 1LULr durch das Autstecken

Lichter entgehen können meıninten. Unbeschadet für den theologischen Ertrag
hätte INa vielleicht eın Kapıtel vorausschicken können, 1n dem Notwendigkeit un
echt des Angehens wachsenden Mifßbrauch anerkannt worden waren und
eın konkretes „Mea culpa“ Platz gehabt hätte. Im übrigen ist das eın Hınweıs, der
eim erf oftene Türen einrennt; enn niıemandem wırd entgehen, da{fß Liebe Z
einen Kirche und den getrennten Brüdern iıhn sıch der Mühe dieser wichtigen
Arbeıit unterziehen 1e6ß Stenzel

Kerkvoorde, A BS est le probleme du diaconat. ST 80 (9M S
Brügge 1961, Editions de l’apostolat lıturgique. bEr. Wenn eıiner allseıtig
ber die Problematık eınes wiederzubelebenden Diıakonats berichten wiıll, MuUu.:
handeln ber das Diakonat 1n seinen geschichtlichen Formen (darunter dann die
berühmte Frage nach den „Diakonissen“) W1€e auch ber seınen heutigen Stand nıcht
NUur in der lateinischen Kırche, sondern auch 1n der Ostkirche un: 1mM Bereich des
Protestantismus. Er MU: abgrenzen die Niederen Weihen, mMu 6S ın Be-
ZzIie uns sefzen Z Ü G vıta relig10sa. Das alles geschieht 1n dieser hıer angezeıgten
Schrift, un geschieht gut! Das dart anerkennend ausgesprochen werden; enn

ISTt in der weitschweifigen Diskussion leider nıcht hne Vorgang, da{fß miıt kurz-
atmıger Theologie operiert wırd: da 8958  - nach eiınem Dıakonat ruft, das nıcht mehr
ware als die Verlängerung der aCct10 catholica; das angeblı benötigt werde, u dıe
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Gnade tür kırchliche Arbeit siıchern; das gelegentlıch Preıs angestrebtwırd als die 1n der hiıerarchischen Kirche scheinbar unerläfßliche sakramentale Be-
sıiegelung elnes heute soz10logisch unvermeıdlıch gewordenen full time-Eıinsatzes
Von solchen Kurzschlüssen bleibt 114  a Iso verschont. ert weıiß auch, W 4s tür
einen Bärendienst INa  - Substanz und Wiürde der Laien, des heiligen Gottesvolkes,erwıese, wollte INan al iıhr Wırken, das der Erbauung der Kırche dient, durch
Weihen sanktionieren un: instıtutionalisıeren; verhängnisvolle Verarmung und Aus-
blutung waren die Folge. S50 weıt, Zut. ber das Gewichtigste diesem dünnen
Heft ISt das Urteıl, daß die theoretische Diskussion eınen Punkt gekommense1l un daher resolut Schritte ZUF Verwirklichung werden müßten, un se1l

auch VOrerst LUr „realisations partıales immediates“. Das namlıch weifß der
erf. sehr Zzut WCNN eine Wiıederbelebung geben soll, annn sicher 1LLUTr tür eın
Diakonat, das eınen wirklich unbesetzten Raum auszutüllen hat; ıcht ber für
eıne gekünstelte Konstruktion, die das Aır lıturg1izistischer Folklore doch nıe Sanzlos würde. Dazu 1St der Meınung, dafß dieser Raum 1mM Augenblick nıcht frei lst.
Iso 1STt frei machen! Wıe? BÜ 11LOUS semble qu une retorme du diaconat devrait
etre  A, solidaire d’une reforme profonde de la V1E religieuse“ (49) Wıe sıch
diese Retorm des Ordenslebens denkt (ein zrofßes Stichwort heißt Integration 1n das
Leben der [Pfarr-]Kirche un: insbesondere 1n ihre Liturgie), yehört Z.U) Anregend-
Sten der SaNzZCN Schrift. Freilich auch Z Antechtbarsten! Wır meınen damıiıt ıcht
ZUCFST, da{ß 1er das einz1ıge Mal im Buch schwarz-weiß gemalt wiırd,
UuNgunsten des heutigen Ordenslebens un seiner Vielfalt, die hofinungslos ecclesiolae
geschaffen habe Als Beispiel für die abgedroschenen Klischees: jeder Orden (undentsprechend seıne Mıtglieder) hege un pflege sa chapelle, sa lıturgie, ‚SOn  ?Saınt Sacrement, ‚ses‘ (XUVICS USW. (49) uch das oll noch als mıindere Beschwernis
angesehen werden, da{ß hınter den Auslassungen ein „Pfarrprinzip“ VO:  - einer Hand-
restigkeit steht (beispielsweise 1St „Exemtion“ eın Tuch!), die anderswo längstdesavouilert worden ISt. Entscheidend scheint uns, da{fß seıine Vorschläge 1LLUr annn Z.U);
Zuge kommen, WCNN der Ordensstand eingeebnet wırd. UÜber das Verhältnis VO
Priesterstand Z Ordensstand: „LOUTES CCS discussions OUuUS semblent parfaıtementOlseuses“ (54)! Die Einebnung gyeschieht mittels der Kategorie der priesterlichen Heı-
lıgkeıt. Worauft ware: Heıligkeit 1STt SAahz sıcher ıcht die Kategorie, mıt
der INa  z das Standbildende, Standunterscheidende ın den rıft bekommen kann:
Funktion/Repräsentation waren eın ı1er entschieden ertragreicheres Begriffs-
paar! Nun mussen WIr dem ert (der celbst Ordensmann 1St und mithin ber den
Verdacht modischen Ressentiments erhaben) das Recht auf seıne Ansıchten belassen.
ber auch klaf? ıIn der Behandlung der Frage eıne ücke wırd kaum gefragt,INWIeEWEeIt die Postulate seiner „Retform“ VO  e den weltlichen Instıtuten nıcht NUur
übernommen, sondern vielleicht schon überholt sınd. Soweıt einıge Grundbeden-
ken ber WI1Ir wollen ausdrücklich anmerken, daß eben 1es das sehr Anständigedieser Schrift ISt, da{fß ert unbeirrt der Weıte des Änsatzes un des Anspru-ches testhält, obschon 1Ur ZuLt weiß, dafß damıt die Schwierigkeiten für dıe
Verwirklichung 1Ur höher auftürmt. Diese Verwirklichung oll Iso VOrerst
1Ur mit ErSteNn bescheidenen Schritten ANSCSANSCH werden. Vernünftigerweise als Ex-
periment, mIt regionalen Indulten VÖO geltenden Recht, bıs sıch nach jJahrelangenErfahrungen vielleicht eiıne Form abzeichnet. Mıiıt echt werden als Experimentier-teld Länder vorgeschlagen, dıe NO ıcht dıe hierarchisch-juridische Vollgestalthaben un mıiıthın miıt iıhrer geringeren kirchlichen Verftfestigung tür solche „AÄnoma-lien.  < eichter Platz bieten, Länder ELW 2 der Dı1aspora, der Mıssıon USW.
Zu bewundern 1St der Mut un das Vertrauen, mIit denen in einem konziıpierten,belebenden Diıakonat der „digitus De1i“ tür dıe Nöte der Kırche gesehen wırd un
Iso dieser gew1issermafßen iImmanenten Qualität die Weiterführung ZUSCLIraut wird,
WwWwenn INa  ; sıch Nnur einmal ZU Setzung der Anfänge autrafit. Wır verdeutlichen
der Frage des Potentials Beruten für diesen Stand die diesbezüglichenÜberlegungen nehmen ohnehin den Großteil des Schlußabschnittes „Vers des adapta-t10ns partıielles immediates“ Sal Am Begınn werden vorgeschlagen alle dıe, dıe
unterwegs „zurückbleiben“ se1 nach der Diakonatsweihe, sel VOrTr iıhr 1im
Verlauf der Seminarzeit. Sodann diejenigen, die den Weg 1n eiınem Orden nıcht
nde gehen können der wollen. Weıterhin werden als eserve angesehen: die
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Nıcht-Priester der klerikalen Orden und Genossenschaften un: schließlich Späat-
berutene bzw. Berufe, be1 denen die ZU) Priestertum ertorderliche Vollausbildung
ıcht mehr nachgeholt werden kann Es wırd nıcht leicht jemandem (und Sanz sicher
nıcht eiınem klugen Mannn W 1€e dem Verf.) entgehen, W 1i€e prekär diese Grundirage
iSt, die entscheidende Frage für eıiınen Anfang, der das (S0lS CGanze AUS sıch ent-
lassen ol Wır en eiınem zıiemlich schmalen Werk verhältnısmäßig vıiel Raum
zugestanden. Dies soll (unbeschadet der möglichen Bedenken, vielleicht des
Widerspruchs ın grundsätzlıchen w1e uch konkreten Fragen) uneingeschränkt als
Reverenz VOr eiınem Buch werden, das anregt, die Nöte der heutigen Zeıt
klar sıeht und mut1g ausspricht un: voll nobler Aspıratıon und Liebe Zur Kirche 1St.

Stenzel

Liber SE Ck  CN LO FU Romanae ecclesıae ordınıs nnı CM =
culı  f Cod Vat. Reg lat 316/Parıs, Bıbl Nat. A (Rerum cel Docu-

Ser mal10r, Fontes, IV.) FIrSg;, VO]  - Leo Cunibert Mohlberg in Ver-
bindung mıiıt Leo Eizenhötfer un! DPetrus Sıffrıin ST 80 Z
316 5.) Kom 1960, Herder. S0O Il 70.40 DM) Selbstverständlich mufte ine
Sammlung „Rerum eccles1astıcarum documenta“ auch die Ausgabe dıieses „Praes  n=
t1SSıMUS ınter Romanae lıturg1ae codices“ das Urteil Wilmarts) bieten.
Unlängst erst hat das imposante Werk VO! Chavasse „Le sacramentaıre gela-
sıen“ wieder se1ne Bedeutung herausgestellt. ber 05 Z1Dt auch viele Gründe,
die neben diıe bısher letzte Ausgabe VO  g Wıiılson 1894 eine modernere Edıtion
wünscht seın lıeßen Wıilson wollte eınen möglichst lesbaren Text bıeten, un: DU

Glättung benutzte NEUETIC Gelasıana. Demgegenüber wiıird 1er der reine Vat. Reg
316 gebracht, un die intendierte ebung VO Wıilsons geschöntem Text übersetzt
sıch in dıe frappante Akribie, miıt der auch die geringste Eigenheit des Manuskrıpts
registrıert wırd ESs wird nıcht alleıin der Vat. 316 geboten: Lowe hatte bereıts 1925
VO  e eiınem Supplement der Hs berichtet, das in der Hs 7193 der Parıser National-
bibliothek entdeckt hatte. Um diesen Schlußteil bereichert se1n, 1St eın nıcht gC-
ringer Vorteil dieser Edition. Die Einleitung bringt dıe übliche allseıtige Beschre1-
bung der s berichtet VO ıhrer Entstehung und ıhren Geschicken. Die NCUCKCH An-
sıchten ber dıe Herkuntt werden kurz aufgeführt, und als 7zusammentassendes Ur
teıl bekennt S1CH der Herausgeber TU Grundthese seines Schülers Bourque ıcht
Aaus einem Guß, durch eınen Autor sondern Kompilation unabhängıger ıbelli
römischer Herkuntft miıt spater angegliederten fränkischen Elementen (XXXI) Auf
den ersten Seıiten eiıner Ausgabe, die zültıg leibt, auch WE noch manche Hypo-
these aufgekommen un wıeder den Akten gelegt seın wird, 1St solche Sparsam-
e1it durchaus angebracht (wenıger angebracht allerdings sind die einigermaßen
busten Auslassungen gegenüber anderen Forschern [XX K un: unqualifizıierbar 1ISt
dıie Kritik Chavasse). Als Beigaben sind angefügt das „Fragment Bannıster“,
das „Frragment Baumstark“ un: der „Liturgische Index VO'  3 St Thierry“. Den Ab-
schluß bılden eın Verzeichnis der liturgischen Formeln un eın Sachverzeichnıis. ID)Dazu
® Tateln. Au!: diesmal hat Sıffrın als Heft der „ser1es mınor, Subsidia stud10-
rum ” ) umfängliche Konkordanztabellen erstellt. Dıie Belege umtassen die Jung-
gelasıana 1n iıhren Haupttypen, die Quellen der ambrosianischen Liturgie un: des

und mI1t Missale und Pontificale Oomanum ISt praktischgallisch/keltischen Raums, Stenzelauch dıe heute gültige Liturgıe 1n den Vergleich einbezogen.
Van DE Stephen P M., and Walker, Hazelden, 'Ihe Orıigıins

of the Modern Roman Lıiturgy. The Liturgy of the Rapal Court and the Francıscan
Order iın the Thirteenth CenturYy. sr XXIX u 586 > London 1960, Darton, Long-
In  z} odd <h Vielleißt aßt sich ber die „Modernität“ eınes Wende-
punktes, der 1m Jh gelegen ISt, streıten, ber über dıe außerordentliche Bedeu-
Lung der Retorm Innozenz’ 111 un: ihrer Rezeption durch dıe Franziskaner kann
INa  w} jedentalls nıcht. Allerdings hörte bisher dıe Eıinigkeit den Gelehrten
bei dieser reıin tormalen Einschätzung aut. SO War damals, als Fra Salimbene VO:  e

Parma ber die Länge der Offizien seutzte und für Kurzungen eintrat, ber
nıcht mınder nachdrücklich eın Radulph de Rıvo den päpstlichen Hof un!: die Mın-
derbrüder der Unverantwortlichkeit gegenüber dem rbe zıeh, des Leichtsinns, der
lıturgischen Libertinage; War bis heute, siıch zeıgte, da{fß das Echo des An-
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klägers Radulph lauter hallte als die gelegentlichen Verteidigungen. Sehr konkret
Ka Zı das Ihre eine VO Mohlberg besorgte Edition VO  - lıturgischen Schriften
des Dekans VO:  5 Tongern, der VO Herausgeber Studien vorausgeschickt miıt
dem suggestiven Titel „Radulph de Rıvo, Der letzte Vertreter der altrömischen Ia
turgie“. Entscheidend ber für ıne ablehnende Haltung ZU Werk der Franziska-
HSE WAar ohl eın gewisser Asthetizismus des Archaischen, eın Pathos der Anftänge,W1e S1e zweıtellos den Triebkräften der früheren Liturgischen Bewegung gehört
haben Von Batıftol ber Bäumer bıs herab in die dreißiger Jahre 1e der TIrend
der Op1n10 COMMUNIS den Mıinderbrüdern ungünst1g. Der gelehrte Franzıiıskaner un
se1ne Mitarbeiterin hätten in diesem vorliegenden Werk wohl ebensoweni1g eın enNt-
scheidendes Getecht PIO domo 1etern können W1e schon mancher Bru-
der vorher, WECNN iıhm nıcht die Auswertung VO  - Andrieus Entdeckungen (ein
rdo des päpstlichen Hofes, der dıe Reform Innozenz’ Iar verarbeıtet hat, Aazu
WEl davon abhängige Missalıen) VMeERSBALLG: SCWESECH ware un WeNn iıhm ıcht
eigenes Fınderglück Hıltfe gekommen ware: 1939 tand in der Bibliothek VO  -
St Antonıuus 1ın Padua eine vollständıge Franziskanerliturgie des Jh Ist Jjetztnämli:ch wurde dıie Reform des Papstes Innozenz mehr als eın Name. Erst Jjetzt
konnte nachgewiesen werden, daß die Franzıskaner auch VOT der Arbeit Haymos VOon
Faversham schon eine eigene Lıturgıie hatten, un aut diesem Hıntergrund wurde die
richtige Einordnung des lıturgischen Werkes dieses Generalministers möglich Diese
Quellen wıderlegen Batıffols Vorwurftf: nıcht 1LLULr kürzeres Offizium, sondern ıcht
einmal römisches Gegen Baumer, der schweres Geschütz ıcht mehr auffährt,
ber doch die 1D Entwicklung für verarmend un unglücklıch, auch tür kaum
gerechttertigt häalt, ann die Abwehr 11UTL indıirekt geschehen un mufß weıter AaUS-
holen Umbruch“ 1ISt sicher keın zrofßes Wort für die Wende, die sıch anbahnt,
un War allseitig; auf lıturgischem Feld ISt L1LLUT das unvermeıidliche Nachziehen

einem Aufbruch, für dessen Entschlossenheit Namen W1€e Abaelard un: Bernhard
Z Genüge bürgen. Der Nachweis für diese These wiırd umtassend AaNgESCTZT, und
iıhm verdankt das gew f nıcht leicht lesende Buch diıe ockernden Partıien: wırd

viel herangezogen ZAUS Kulturgeschichte und Wissenschaftsbetrieb, Aaus Kirchen-
geschichte un: Kirchenpolitik und selbstverständlich: AaUuUs der Ordensgeschichte

1M besonderen $51lt viel aAb ber die lıturgıischen Bücher 1m
allgemeinen, ber Kirchenmusik un: ihre Bücher 1mM besonderen, ber die Ent-
wicklung der Privatmessen, des Privatoffiziums USW., da INa  - weıt ber eın
lıturgisches Fachinteresse hinaus bereichert wırd. Soviel lebt hınter den dürren
Überschriften ber den dreı Teilen des Werkes: Überblick ber Otfiziıum und
Messe (und die entsprechenden Bücher) bis Innozenz 111 Il Die Liıturgıieder päpstlichen Kurıe 1m Jh I1IL Die Lıturgie gemäiß dem Usus der papst-liıchen Kurıe. In diesem umftänglichsten eıl wırd nachgewiesen, in welchem
Ma(ße die VO:  3 den Franziıskanern adaptierte päpstliche Hofliturgie des Jh die
kırchliche Liturgie schlechthin geformt hat (wenn auch ZEW1SSE Unitormierungsbestre-bungen bereits Honor1us’? 111 un: Gregors erst mIıt Pıus Wirklichkeit WUur-
den) Wıe 114  z sieht: geht immer dıe SESAMLE Lıturgie! Gewiß kommen die
Gravamına VOT allem VO' Otfiziıum her, ber wird 1er der Nachweis erbracht,
Ww1e sehr manche Fehleinschätzung gerade AUSs dieser Isolierung herrührt: das Off-
1um kann un!: darf nıcht anders werden enn als Fassung des Herzstückes
Messe Eın über 100 um{ifiassender Anhang VO  w Dokumenten unterstreicht das
Ausma{ß eigenständiger Quellenarbeit Indızes helfen bei der Auswertung dieses
Intormation un: Anregung reichen Werkes. 18 Tafeln sınd eıl eiıner vorzüglichenAufmachung. Stenzel

am b CRr D, Francıscan Poverty. The Doectrine of the absolute Poverty ot
Christ an the Apostles iın the Francıscan Order (1210—1323). 0 (AV 269 SLondon 1961, ch Die Geschichte des Franziskanerordens erhält
ihre eigentümliche Dynamık VO  - den Auseinandersetzungen ber die Armut Christı.
Dıie möglıchst CNSC un:! nahezu buchstabengetreue Nachahmung Christi als Zentral-
gedanke tranziskanischer Spirıtualität un: die leidenschaftliche Armutsliebe des he1i-
lıgen Franzıskus selbst mußte sıch 1Ur bald, eich in den Anfängen dessen, W 4a5
als kırchlicher Orden gewaltige reformatoris C, pastorale Aufgaben zugewıesen
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r v erhielt, ın grundsätzlicher Erwägung kliären versuchen. Die Spannung zwıschen

dem Enthusiasmus der Anfänge un: den Notwendigkeiten der Institution wurde
bald oroß, da der doppelte Zug ZUr treuen Verwirkliıchung des franziskanischen
Ansatzes eiınmal un Z sinnvollen Anpassung die Bedürfnisse der wachsenden
Jenste Seelsorge un: Wiıssenschaft andererseıts sıch uch innerhalb der Institution
auswirkte un die beiden großen Gruppen der Observanten un Konventualen eNt-
stehen 1e18 Darüber hinaus ührten diese nıcht selten eıdenschaftlich geführten
Kämpfe zwıschen Ideal un: Wıirklichkeit Spaltungen, die nıcht mehr heılen

(Spiritualen, Fraticellen). Der ıdeologische Grund Jag be1 dem richtigen theo-
logischen Verständnis der AÄArmut Christi selbst, enn S1e WT Ja Norm des erstrebten
geistliıchen Ziels aller. In dankenswerter Gründlichkeit, die siıch für die Quellen des
Franziskus-Lebens VAQIE allem auf die Forschungen VO' Kajetan ßer stützt,
tührt erf. das Schicksal der Lehre VO  - der Armut Christi bıs ZAUET: Stellungnahme Jo-
hannes’ DU (Bulle: Quorundam exX1g1t 1657 welche dıiszıplinarıisch, und
Constitutio: Cum inter nonnullos IC 152 welche theologisch entscheidet) durch
alle Phasen der dramatıschen Auseinandersetzungen VT Jle Teıle dieses Prozesses
siınd VO:  3 hohem Interesse, ıcht 1Ur die sorgfältige Analyse der enthusiastischen An-
tange, sondern uch die beklagenswerten Folgen der ınneren Kämpfe tür die spate-
d  3 Generatıionen, welche damıt in ıhrer geistlichen Stofßkraft weıitgehend gygeschwächt
erscheinen. ert. yeht allen wichtigen Persönlichkeiten und Werken nach un: be-
denkt auch die teinen Schattierungen, die sıch noch innerhalb der einzelnen Gruppe,
Ja selbst der einzelnen Gestalt (wıe eLWwWA beim Bonaventura) finden Das kırchen-
geschichtliche Bıld des Jahrhunderts erscheint MIt dieser Monographie bedeutend
bereichert. Wolter

Gıe th Gundolf, P Savonarola. Ketzer der Heıliger? Eingeleitet, auSSC-wählt un übersetzt. kK] 0 (301 5.) Freiburg Br 19615 Herder. 15.80 Dıi1e
Frage des Buchtitels wiıll oftensichtlich mMI1t eiınem ıcht undeutlichen Ja beantwortet
se1n, einem ja Zur Heıligkeit des Bußpredigers VO  - Florenz. Die Einleitungden ZuLt übersetzten Texten, einıgen Briefen, Predigten un Stellen A US den bedeu-
tenderen Werken (Abriufs der Oftenbarungen, Von der Eintachheit des christlichen
Lebens, TIrıumph des Kreuzes), xibt sıch eın wen1g 1mM Stil volkstümlicher Hagıo-graphie;: „ W AS da (ın der Taufe) gnadenhaft in seiner Seele Eınzug hielt, hat

miıt eiserner Konsequenz ZA0: höchsten Höhe geführt“; der: „dıe tiefrelig1öse Mut-
ter, der echt christliche Vater“., „die trommen und ernsten Lehren se1ines Großvaters“,
„der entsetzliche Niedergang 1n Kirche un: Welt“. Sıe schildert die Zeıt, Savonarolas
Le un erortert abschließend die 1m Titel des Buches gestellte rage Dıiıe
Schwierigkeiten des Predigers un: Politikers mıiıt Papst Alexander AVZIE sind viel-
leicht doch nıcht behutsam dargestellt worden. Der Aatz (S 34) „Es SINgnıcht anders. Er durfte seıner Berufung ıcht unfireu werden. Es yab keinen anderen
Ausweg: Er mulfite eın allgemeines Konzıil appellieren, das Alexander als tal-
schen Papst erklären un: absetzen sollte“, bedürfte doch einıgen Kommentars, 1ın
seiner Tragweite verstanden und ıcht milßßverstanden werden WenNnn 114  — eLtwa
daran denkt, da: auch damals schon eın Appell ber den Papst hinaus eın allge-meıines Konzıl nıcht mehr rlaubt WAar. Der Hınweıs auf se1ne Berutfung als letzte
Norm 1St ber ann für das bald anhebende ahrhundert ZU) Leitmotiv retormato-
rischer Rechtfertigung geworden un: bedürfte darum 1er eines klärenden Wortes.
uch ware bei den Ausführungen ber Proze(ß, Urteil un: Hınrıchtung eın 1nweIıis
auf die Eigenart des Gerichtshofes (städtisch) un:' die Rolle der erwähnten papst-liıchen KOommıissare dienlich SCWESCH. Zwar bringt die abschließende Diskussion ber
die objektive Schuldhaftigkeit des Verhaltens Savonarolas den päpstlichen Verord-
NUNgEeN gegenüber die subjektive Gutgläubigkeıit stehe einwandtrei fest ein1gesFür un VWıder, das ber AUS naheliegenden Gründen 1n dieser mehr volkstümlich
gehaltenen Schrift notwendı1g der (so notwendigen) begrifflichen Schärfe entbehrt,WI1e CLWA, 1Ur eın Beispiel NCNNECN, die auf Sal angeführte UnterscheidungSchnitzers: das War WAar eın Konzıilsplan, ber kein Konziliarismus, oder: Dem
Wort Gregors VII (Den Spruch des Hırten MU: INa  Z fürchten, INAaS gerecht der
ungerecht se1n) SELIZiIE die Autorität des Apostels9 dafß 111  ; Gott mehr aC-horchen MUSSse als den Menschen (Act d 29) 48) Auf dieses Apostelwc3rt haben
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sıch bekanntlich die „Propheten“ ımmer beruten. SO bleibt die Diskussion offen,
ber INAasS sinnvoll se1n, S1Ee uch autf dıeser Ebene zuganglıch gemacht haben,
WE auch nıcht VErSCHSCIH werden sollte, daß diese FEbene nıcht das günstigste Nıveau
ist; auf der S1E eführt werden kann Die TLexte selbst sind eın wertvoller Beıtrag ZUr
unmittelbaren Begegnung MIt diesem apostolischen Geist des ausgehenden Jahr-
hunderts, dessen Feuer auch noch der Kruste einer Jängst verganscNCH Stil-
torm spürbar wiırd. Es 1St. ein Verdienst des Vert.: den Worten Savonarolas eiıne auch
uns zugängliche Form gegeben haben Wolter

Karl Der Kaıser und seıiıne Zeir Kölner Colloquium DE No-
vember 1958 FInSse, VOIL Peter Rassow und Frıtz Schalk SO (AUIL Ü Z 5 öln

Graz 1960, Böhlau. Die deutsche Gedenkteier ZU) 400 Todesjahr
Kaiıser Karls wurde in der Kölner Universıität begangen. FEın internatıionales
Historikertreften gelehrter Kenner der Geschichte des Jahrhunderts diskutierte
Forschungsergebnisse Zzur Erhellung der Person un: des Reiches Karls V $ dıe Re-
terate wurden 1n vorliegendem Band veröftentlicht. Die Leitung lag be1 Peter
Rassow, der dıe Reihe der mitgeteilten Arbeıten eröftnet mMiıt eiınem Überblick ber
den Wandel, den das Geschichtsbild des alsers 1im Laut der Jahrhunderte (wıe
übrıgens auch das seıiner yrofßen Zeıtgenossen) sıch erfuhr. Berthold Beinert AaNla-

lysıert dıe TLestamente un polıtischen Instruktionen Karls für den Prinzen
Philıpp un zugleich einıge der Nachwirkungen auf die Gesamtpolitik des spanıisch-
habsburgischen Hauses. Wiährend die folgenden Arbeıten VO  - Ramon Carande
(Marıla de Hungria e] ercado de Amberes), Federico Chabod (Contrastı intern1
dibattitı sulla politica generale), Herbert “VO:  x FEınem ar. un: Tızıan), Lewis
Hanke (The other TIreasure trom the Indıes during the Epoch ot Emperor Charles
hıer wenıger VO:  - Interesse sind, weısen WIr VOT allem auf Hubert Jedin un: seıne
Ausführungen hın, die den Päpsten un: dem Konzıil 1n der Politik Karls Dc-
wıdmet sınd Er hebt den großen, nach iıhm entscheidenden Anteil hervor, den
Karl Zustandekommen des Irıenter Konzıils un! seiner ersten Durchführung
gehabt hat Er kannn die Behauptung des alsers 1n seiner Selbstbiographie, das
Zustandekommen eınes Allgemeinen Konzıils se1 eınes der unbeirrt festgehaltenen
Ziele seiner Politik SCWESCH, mIi1t dessen Hılte die Glaubensspaltung 1m eıch
un: 1n der yanzch Christenheit fur die sıch als Kaıiıser mitverantwortlich
ühlte überwınden hoffte, miıt eınem Überblick ber die verschıiedenen Phasen

der kaiserlichen Politik (seıt ın ıhrem Gegen- un: Zusammenspiel MIiIt der
päpstlichen Haltung iıllustrieren un erhärten. ermann Kellenberg referiert ZUr

Problematik der Ostpolitik Karls V’ Rıchard Konetzke Amerika un Europa iın
der Zeıit Karls V stellt fest, die Teilnahme Europas Amerıka se1 damals
gering SCWESCHH, weılst annn auf Forschungsaufgaben hin, dıe klären hätten, ob dıe
Kaiseridee Karls siıch in der politischen Organısatıon se1ines überseeischen Im-
per1ums reflektiert, ob seıne europäische Politik das amerikanısche Leben mitgestaltet
habe Wohl den bedeutendsten Beıtrag schenkt der Sammlung Ramöon Menendez
Pidal (Formacıon del fundamental pensamıento politico de Carlos V), weist
hın auf die tormende raft des Vorbildes Ferdinands und Isabellas, zugleıich lıtera-
risch taßbar ın iıhren Testamenten und dem politischen Programm Ferdinands, das
arl ZUr Hand hatte. Diese Quellen erhellen die spanısche Komponente in Karls
Gesamtideologie, zugleich erweılst sıch der Artı w 1e Karl diese Modelle und
diese Weısungen auf das weıt umftfassendere eigene Reıich und seiıne Problematik
adaptiert, die kraftvolle Eıgenart des polıtischen Profils des alsers. Werner Näf
(Strukturprobleme des Reiches Karls Va Georg Poensgen (Bildnisse des Kaisers),
Robert Ricard, Recherches recentes SUr la lıtterature relıgieuse SOUS Charles (ein
Hınvweıs autf benediktinische, dominikanische, franzıskanische Forschungen Z Spa-
nıschen Reform), Frıitz Schal (Zur spanischen Literatur Karl und die Ar-
beiten VO  - Antonı0 Truyol y Serra (Razon de estado derecho de gENLES tıempo de
Carlos SOW1e Jaıme Vıicens (La Oronoa de Aragon e] Ambito del Mediterraneo
Occidental durante 1a epoca de Carlos schließen den wichtigen Band ab, der mıiıt

Bildern auSgeStatteL wurde; diese dienen VOT allem den Beıiträgen VO:  e} en Eınem
un: Poensgen. Es 1St. eın würdıger Beıtrag Deutschlands diesem Gedenkjahr, wenmn
auch (aufs Ganze gesehen) eın schmaler Dank für die Leistung eines Mannes, der
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allen Zeıtgenossen auch 1n Deutschland Integrität hervorragt, Aurch

Plan un: Eıinsatz weltgeschichtliche Größe besafß, 1ın Deutschland die schwersten
Jahre seınes Lebens durchlitt un: durchkämpfte, schließlich von den zentrifugalenKräften se1ines Reiches, den politischen, reliz1ösen und gesellschaftlichen Provınzıa-
lısmen werden, dafß seıne Herrschaft nıederlegt, siıch aut eın
Sterben vorzubereiten, W 1e wıederum in seıner schlichten Größe VO!]  e keinem seiner
Zeıtgenossen auch nıcht 1n Deutschland erreıcht worden ISt. H. Wolter

a b el, Astrick D Skara House the Mediıaeval Universıity of Parıs. Hıstory,Topography, an Chartulary (Texts 2n Studies ın the Hıstory of Mediaeval Edu-
Catıon, ed by Gabriel and Garvın, 80 (T95 S, Notre Dame, Indiana
1960, The Mediaeval Institute. Mn Doll Das reich mit Bıldern VO:  e} Sıegeln, Ur-
kunden un Kupferstichen AausgeSsStTattieLe Werk, dem Index, gyuLe Bibliographie un:
VOT allem die Edition der Urkunden beigegeben werden (letztere reichen VO]  5
12834—1502), bringt die Geschichte eınes jener Häuser, dıie 11194  = Bursen NAanNnnNTe,1n denen dank großzügıger Schenkung Studenten Aufnahme, Unterhalt un: auch
geistliche Betreuung tanden. Es handelt sich die für schwedische Studenten be-
stiımmte Burse Domus Scarensı1ıs bzw. Domus ad Imagınem Nostre Domine ın
Parıs. Neben der dänischen Burse, der VO  — Upsala, VO:  a} Linköping, der schottischen
und der deutschen Burse diente Skara House den Mitgliedern der englisch-deutschenNatıon. Der Name eıtete sıch davon her, da{fß die Domherren der Kathedrale VO:  e
Skara iın Schweden Jurisdiktion ber diese terne Stiftung besafßen un: ausübten.
Das verhältnismäßig reiche Archivmaterial iın tranzösischen und schwedischen
Sammlungen erlaubt dem ert. ıne autschlußreiche Schilderung der Anfänge des
Hauses, seiner Geschichte bıs Z.U) Begınn des Jahrhunderts, Mitteilung seiner
Statuten (94—96), die auch in Faksimile (92 beigegeben werden. Auch als 1mLauf des Jahrhunderts keine schwedischen Studenten ın Parıs mehr die Bursebewohnten, blieb S1Ce 1ın Verwaltung der englisch-deutschen Natıon, gZ1ng annn in
deren Besıtz ber Noch 1m Jahrhundert finden sıch Nachrichten ber Erträge,die dieses wertvolle Besitztum einbrachte. ert hat alle auch LUr erdenklichen
Möglıchkeiten ausgeschöpft, eın abgerundetes Bıld dieser typiısch spätmıiıttelalter-liıchen akademischen Instıtution entwerten können. Aus einer Fülle VO Detaıils
und Querverweisen hebt sıch der deutliche Umriıfß einer Stiftung ab, dıe tür den
europäıischen uhm der Parıiser Universität Zeugnis o1bt. Wolter

Vrıens, Lıyvınus, Kriıtische Bıbliographie der Mıssıonswissenschaft. Unter Mıt-arbeit VO)  e} Dr. Disch (Missionsrecht) un: Prof. Dr Wıls (Linguistıik). Deutsche
Ausgabe. AÄus dem Englischen übersetzt VO  - Flohr 80 (134 S Nıjmegen 19%61, Be-
stel Centrale K Faber St Diese Bibliographie 11 helfen, Aaus derÜberfülle des Miıssionsschrifttums ine Handbibliothek der Mıssıonswissenschaft tür
Priesterseminare, ber uch für Professoren und Studenten zusammenzustellen. Re-
daktionsschluß War der 1960 306 Titel werden angeführt. S1e sınd systematiıschauf dıe Zweige der Mıssıonswissenschaft verteiılt: Allgemeine Lıteratur, Mıiıssıons-lehre, Miıssionsrecht, Missıionsmethodik, Miıssionsgeschichte, Missionskunde, heimat-iches Mıssionswesen. Neben Linguistik sınd VvVon den Hılfswissenschaften Völkerkundeund Religionswissenschaft 1Ur kurz behandelt, weıl tür S1e eine eigene Bıbliographievorgesehen ISt. Die Buchauswahl iSt für den konkreten weck der Bıbliographiesorgfältig, ausreichend, möglichst AaUus allen wichtigen Sprachen ausgesucht. JedesBu wırd knapp un kritisch gewürdigt. Dazu werden Hınvweise auf ausführlicheBesprechungen gegeben. Die besonders wichtigen Bücher sınd mıt einem Sternchenbezeichnet. Nur einıge Erganzungen könnte INa  - wünschen: Be1i 44C hätte auf dıe 1N-dologisch-missionsmethodische Beilage „Supplement“ hingewiesen werden mussen,das viermal 1M Jahre erscheint, gesondert haben 1St un: eigentlıch der „M1SS10NA-rısche“ eıl des Clergy Monthly ist. Nr 61 ber Chrysostomus müßte durch aufder Mayer Mönchstum un Glaubensverbreitung, Fribourg erganzt werden.Bei der systematischen Missionslehre hätte Literatur dem Kernproblem „Heıl derHeiden“ SCHNANNT werden sollen: Caperan un 11E  ' das Werk VO  e Santos Her-nandez (Salvacion paganısmo, Santander das die SCSAMTLE Frage un Lite-kritisch zusammenftfaßt. Be1 der Missionsgeschichte hätte 111a  - außer den fünf
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großen Gesamtdarstellungen (Latourette hätte uch ZCNANNL werden müssen) die
wichtigen Missionsgeschichten größerer Einzelländer gewünscht: Afrika (Beckmann
un! Groves), China Cary-Elwes), Japan (Launes, Jennes, Van Hecken), Indien
(D’Sa, Houpert, Thomas). Man möchte wünschen, da{fß diese Bibliographie dazu bei-
tragt, dem wıissenschaftlichen Missionsstudium auch ın den Semi1inarıen endlich Z=
gans verschaffen, 1n denen der Missionswissens:  al bisher keine eigene Protessur
gew1dmet ISt. J Otto

Escrıbano Alberca, Ignacıo, Gewinnung theologischer Normen A US der (Ge-
schichte der Religion be1 Troeltsch Eıne methodologische Studie (Münchener
Theologische Studien, I1 systematische Abteilung, 240 80 (AVI 106 200 S München
1961, Hueber. Fıne gründlıche Auseinandersetzung miıt der idealisti-
schen Religionsphilosophie des VO Schleiermacher un: Ritschl abhängigen protestan-
tischen Theologen hat sıcher aktuellen Wert. Der spanısche ert bemüht sıch ın der
vorliegenden Arbeıt darum, die 19534 VO:  a} der Theologischen Fakultät der Uniıiver-
S1tät München als Inauguraldissertation AaNSCHNOMME: worden 1St. Eın ErSticT allge-
meın gehaltener eıl stellt Troeltsch 1ın die Strömung der idealistischen Gnosıs des
Christentums: Geschichte un: normatıve Theologie VO  a Schleiermacher hıs
Troeltsch (3—24); Dıiıe Voraussetzungen der historisch-theologischen Methode be1

Troeltsch für die Gewinnung absoluter Normen Aaus der Geschichte 5—5 )7
Von der Hıstorie ‚Z Geschichtsspekulation (53—83) Der zweıte, besondere Teil

geht direkt die Wiedergabe der Gnosıs des Christentums bei Troeltsch: Diıe
Voraussetzungen der Religionsphilosophie be1 Troeltsch 87—97); Die Grund-
kategorien der Religionsphilosophie be1 roelts (98—166); Die VO Troeltsch
vollzogene Kontrastierung des geschichtlichen Christentums mıiıt den relig10nsphilo-
sophischen Kategorıien (167—184); Gegenüberstellung der iıdealistischen Gnosıs
des Christentums be1i Troeltsch und der cQhristlichen Offenbarungstheologie (185
bıs 95) Man mu{ schon anerkennen, da{ß eın historisch Bild VO  e} der
iıdealistischen Religionsphilosophie Troeltschs entsteht, das DOSItLV und kritisch
yleich 1St. Nur erTIahren WI1r nıchts ber den VO Max Weber ausgehenden Einfluß,
der doch zı1emlıch allgemeıin festgestellt wırd Soll das Schweigen eLtwa besagen,
da{fß eın solcher FEinflu{fß nıcht bestanden hat der als belanglos abzutun ist? Auc eın
Kapıtel, das die Einwirkungssphäre Troeltschs ZU Gegenstand hätte, ware be-
stiımmt nıcht überflüssig SCWCSCNH. Am meısten ber vermiıssen WIr eın näheres FEın-
gyehen auf die Möglichkeiten, w 1e diese idealistische Religionsphilosophie überwun-
den wırd Das Schlußkapitel — begnügt sıch MI1t einıgen Andeutungen, —-
beı die entsprechende katholische Literatur vollständiger hiätte vermerkt werden
mussen. Mıiındestens 1St dıe Rıchtung, ın der die Lösung gesucht werden soll, Zut auf-
gewlesen, Wenn zuallerletzt erklärt: „Der wesentliche Beıtrag dieser VO  3 der
heutigen Theologie angestrebten Geschichtslogik ware zweıfelsohne die Unter-
suchung des lebendigen Vollzugs des Verständnisses, das die Kırche VO'  e} sıch selbst
hat W1€e die Kirche AUS eıner Geschichte sıch versteht und (0]9) Welche eben-
dıge Logiık ISt bei dem Selbstverständnis der Kirche vorhanden? Das ware ıne SINN-
volle rage, die den Ort der Theologie den Geisteswissenschaften bestim-
Inen heltfen un: den eutern der Konstruktion des Christentums die Bestätigung
liefern würde, da: S1e auf den gelegten Grund Kor 3, 10) treu autbauen“

: Beumer
| —m » Wilhelm (Hrsg.), Das Problem der Sprache 1ın Theologıe

und Kirche Referate VO Deutschen Evangelischen Theologentag —Z Maı 1958
1n Berlin. gr SAl &\ 1724 D:} Berlin 1959 Töpelmann. Dieses Sammel-
werk, autf das schon 1mM Zusammenhang einer Untersuchung des Ref ber „Hellent1-
sıerung— Judaisıierung“ (im näiäheren Zusammenhang der Hellenisierungsidee mi1t
Sprache, Sprachgeist un Denkformen) hingewiesen wurde (Schol 373 11958 ] 548),
bietet sıeben Referate ZU) ANSCHC CNeEeN Thema Zimmerl: handelt ber „Die
Weıisung des ZU) Geschift der Sprache“ (1—20 Im findet S1C] das Phäno-
INCIL der Sprache (Gen Der Mensch übt 1mM Sprachvorgang des Namengebens eın
Stück verliehener Herrschaft aUS) un:! der Sprachen (Gen Vielerlei Sprache el
Degen; Gen 1n 1E Vielerlei Sprache, viel Fluch Dann yeht erft ber ZUF atl.
Weısheit ın iıhrer Beziehung ZuUur Sprache (5 f und fragt, W1€e AaUS dem unreflektier-
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ten Vollzug der Sprache die Eıgenart der atl Sprache erkennen 1St. Fuchs
untersucht »  S Sprache 1m NT“ (21—35). Er geht 1m eıl VO] Problem des „h1-
storischen Jesus Aaus, Von da A&US Jesu Wort, das 1mM nıcht eintfach Nnier-

sel, und Theologie, die siıch des Glaubens ANSCHOMMCNH habe, einander SC
genüberzustellen. Damıt wırd das Urchristentum eınem Sprachphänomen, 1n dem
Jesu ede VO (sott 1n eiıner einmalıgen, spater ıcht mehr wıederholten Bewältigung
übersetzt worden ISt. „Jesus sprach VO Reiche Gottes. Es 1St nıcht wahr, da{fß
des Reiches Gottes die Kırche kam Es iSt auch nıcht S! da{fß mI1t dem Reiche Cottes
dıe Kirche kam Sondern: urch das eıch (sottes kam das Neue Testament“ (24)

eıne These, die 1m el (24—29) dem Tıtel „Der sprachliche Charakter
der Gottesherrschaft“ entfaltet wırd Der ert hebt den Charakter des Wortes Jesu
1b VO  - der geistesgeschichtlichen Bedeutung eınes Sokrates, Paulus, Platon, un! findet
ıh 1m Phänomen des Rechts, das VO  3 Jesu Wort geschaffen wırd als dem Spruch
Gottes 1mM Heute. Im eıl (30—34) wiırd ann ber „Sprache und Theologie des
Glaubens“ gehandelt. Jesus selber habe 11UT Glauben die Macht des Wortes als
Gottes Spruch 1m Heute) gefordert. „Nunmehr wırd Iso Jesus selbst ZU Wort, das
der Glauhe zlaubt un spricht, indem bekennt“ Bultmann) (30) Auch die
evangelıschen Teilnehmer der Tagung tanden oftensichtlich eiıne ZEW1SSE Über-
spitzung ın der These VO b W 4s iıhn einıgen Erganzungen veranla{ßte (35) Es
ISt wohl eıne starke Reduktion des Heilshandelns CGottes ın Christus auf das Wort
gegeben, W as Aann das Verhältnis VO:  a} Wort un Sakrament (34) csehr beengt. 7u
betonen 1St. VOTr allem, dafß uch schon 1in Jesu Urwort der Glaube ıh selbst O
tordert wırd (vgl Vögtle, Art. Jesus Christus, LexThKir V“ 928 Löwiıith
bringt interessante, VO  - Luther, Barth un: VOr allem von der modernen
Sprachphilosophie her unterbaute Ausführungen ber „dıe Sprache als Vermiuttler
VO Mensch un: Welt“ (36—54). Schneemelcher handelt ber „Das Problem
der Sprache 1n der Alten Kıiırche“ (55—67) Er hebt zahlreichen einzelnen Be1i-
spielen dokumentiert dıe Bedeutung des Sprachlichen 1n der Geschichte der Kır-
che hervor, zunächst für die griechısch-römische Kulturwelt und ihre Entwicklung
(Auflösung ın Natıonen un Nationalsprachen), ann für den Übergang des hrı-

VO)] eınen Sprachgebiet ZzuU anderen un: schließlich für die FEinheit der
Kırche als solcher, bzw. deren Verlust 1mM Schisma. Kähler spricht VO „Nıe-
derschlag kırchengeschichtlicher Bewegungen ın der deutschen Sprache“ (68—84) Be-
achtenswert sınd seıne Bemerkungen Sprache un: Germanenmission; ZUuU Eıinflu{fß
VO  3 Mystık un Scholastik auf die deutsche Sprache; FA Rolle Luthers in der FOor-
derung (nıcht cschr Schaffung) der neuhochdeutschen Schriftsprache; Zu Pıetismus,
der als letzte kırchengeschichtliche Bewegung Einfluß aut die deutsche Sprache EG
WONNen habe edo Müller, „Die Sprache als Problem der praktischen Theologie“
(85—1 )s spricht ZUerst vom sachl]: Aspekt seines Themas her über den formalen Struk-
turwandel der Sprache der Gegenwart (Entwirchlichung, Rationalıisierung, Religi0sie-
TUu:  9 „Ich glaube Hıtler“ am un: ber die Sprache als Ausdruck des Lebens-
gyefühls und der Weltbeziehung. In methodischer Hınsıcht konkretisiert die für die
heutige Verkündigung sıch ergebende Aufgabe un die entsprechenden Hıltfen. H.-
Müller-Schwefe handelt abschliefßend ber Sprache und Lıturgie — Er —
arbeitet ausgehend VO  S} moderner Diskussion ber die Sprache deren Struktur,

daraus die Struktur der Liturgıe abzulesen (Anruf VvVon oben, Ausdruck der Bild,
Urteıil). Dann tolgt eiıne christologische Besinnung und schliefßlich eın Versuch, die
liturgische Dimension POSt Christum ertassen. Grillmeier

eau Louıis, Iconographie de P’art retien. 4U S) Parıs 1958 fPresses Unıiversitaires de France. NFr Der 1955 erschienene enthält
1e allgemeine Ikonographie der Bibel und der Heıiligen, 1m Anhang eine kurze (Se

schichte der christlichen Kunst seıit der Renaıissance vgl Schol A 11958 285) Die
Wwe1l Teilbände des Bandes behandeln die Ikonographie des Alten und des Neuen

eSTamentes 1mM einzelnen. Dıie reı Teilbände des Bandes betassen sıch mIıt der
Ikonographie der Heılıgen. Die Haltung des Verfassers ISt kritisch-rationalistisch.
Das INAaS tür katholische Leser, denen manches aus langer Tradition 1n allzu WAarmem
Lıicht dasteht, ıne nützliche Ergänzung se1in. Sıe werden, talls S1€e selbst kritisch lesen,hne Schwierigkeit merken, der Rationalısmus nde 1sSt und Dınge, die AaUus
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dem Überschwang des Herzens entstanden sind, eine tiefere Deutung verlangen. Die
Bände enthalten eine gewaltige Menge Stofl, der sehr klar gegliedert ISt. Natur-
gemäaifß ISt die französische Kunst mehr berücksichtigt Als die deutsche, ber CS ISst
doch erstaunlıich, Ww1e€e für die meısten Themen uch das eiıne der andere Beispıiel Aaus
ırgendeinem Bereich der deutschen Kunst angeführt ISt: Jeder gyrößere Abschnitt ENT-
hält Schlufß eine Bıbliographie, jeder Band einıge Dutzend Zzut ausgewählterBiılder, der letzte einıge csechr nützliche Indices. Da das Lexikon der christlichen
Ikonographie VONN Hans Aurenhammer EerSst erscheinen begonnen hat, wiırd die
Ikonographie VO  ; Reau für die nächste Zeıt als Nachschlagewerk unentbehrlich sein.

Syndıcus

Theologie der Heılıgen Schrift
Mıscelanea Biblica Andres Fernandes. Preparada DOTr Jose Sagüs
I Sebastian Bartına ür Manuel Quera Estudios Eclesiasticos

11960|] No 134—135). S w (632 S.) Madrıd 1960, Ediciones Fax. An dieser
Festschrift ZuU Geburtstag des inzwischen Ü 1961 verstorbenen ehe-
malıgen Rektors des Päpstlichen Bibelinstituts iın Kom (1914—1924), Andres Fer-
nAandes Truylos IS haben seiner Freunde un: ehemalıgen Schüler A4aUuSs aller
Welt miıtgearbeitet. Einleitend xibt Francısco de Paula Sol: einen Überblick
ber das Leben und Wirken des Jubilars, der 58 Jahre se1ınes langen Lebens dem Stu-
1Um der Heilıgen Schrift} gew1idmet hat Davon WAar die längste Zeıt Papst-
lichen Bibelinstitut 1n Rom (von dessen Gründung 1909—1929) und anschließend
dessen Filıale 1n Jerusalem (1929—1947) tätıg. Hıer befafßte sıch VOTLT allem M1t
der bıblischen Geographie und Archäologie, mıiıt denen nfolge se1ines langen Auf-
enthaltes 1m Heiligen Lande W 1€e 1Ur wenıge WAlL. eın Hauptgebiet War
dıe Exegese des Als Schrittsteller 1St CI, 1im Verhältnis anderen, wenıger her-
vorgetreten, bgleich bıs iın seın hohes Alter mi1t einer erstaunlichen geistigen Frische
alle Fragen der Bibelwissenschaften wachen elistes verfolgte. Außer seınem Beıtrag
„Hermeneutica“ in „Institutiones Biblicae“, I) ed 67 Romae 51 sınd VO]  - yröße-
TCN Arbeiten CIM Commentarıus 1ın Librum Josue (Cursus Scripturae Sacrae),
Parısıis 1938, Lethielleux V 291 S Comentarıo los Libros de Esdras Ne-
hemi1as (Colectanea Biblica, 4), Madrid 1950, Cons. Sup Inv. Cient. XX 459
5 un: ıda de Nuestro Senor Jesucristo (Colectanea Biblica, D Madrid 1948,
Biblioteca de utores Cristi1anos (LVI 620 S Aufl 1954 (XXXIX 768 Sndas 1954 auch iıtalıenısch und 1958 englisch erschienen ISt. Wertvoll 1St auch das
Bändchen: Geografia Biblica, Barcelona 1951 Vilamala Z 151 5 vgl Schol
28 M 953] 293) Die weıteren Beıträge zerfallen 1n reı Hauptgruppen: Zur

Gruppe yehören ecun allgemeıine Themata, darunter ADr sacrı Deo dic-
conscript1“, VO Sr Eminenz Augustinus Kardıinal Bea, dem 7Z7weıten Nach-

tolger des Fernandes als Rektor des Päpstl. Bibelinstituts (25—33), der dar-
auf hinweist, dafß das Tridentinum den Ausdruck „Spirrıtu SAaANCIO dictante“ VO  - den
„tradıtiones 110  5 scriptae“ gebrau ts aa iınerrancıa“ bıbliıca e] „hagiografoOopınante“, VO  w Manuel de Tuya (36—43); Sentido „plenior“ de la Sagrada
Escritura, VO  3 Miguel Nıcolau 45—55); Genus lıtterarıum in Wunder-
berichten, VO iınzenz Hamp, München 57—62) USW. Hıer Mas auch der Beıitrag
VO  e dem evangelischen Alttestamentler in Leıipzıg, Hans Bardtke, Gedanken ZUr
Arbeit der Geschichte der alttestamentlichen Wissenschaft (63—75) erwähnt WEI-
den Dıie Gruppe —5 umta{rt 28 Arbeıten über engbegrenzte Sonder-
Iragen AUS der Textkritik, der Exegese, der Geschichte der Kxegese un der biblischen
Zeıtgeschichte UuUSW. des Auf Einzelheiten hier näher einzugehen, würde 1im Rah-
inen dieser Anzeıge zuweıt tühren Dasselbe gilt uch VO  —$ der Gruppe (501—630),die 11 Beıträge ber Sonderfragen Z enthält. Es se1 1er u. hingewıesenauf den Beitrag VO Lorenzo Turrado ber das Wort des Täuters VO der Taufe
„MI1t dem Heıligen Geist un:! mıiıt Feuer“ 503—513). Nach dem ert. hat dieses
Wort 1m Munde des Täuters ıne rein eschatologische Bedeutung, denn CS besage die
yroße, 1m VO  e den Propheten wıederholt angekündigte große Reinigung derEndzeıt als Rettung un als Strate. Ferner sel 1er hingewlesen aut den Beıtrag VO:  »
Henrı1 Senes J HMeptapegon Tabula Tabgha z  9 der ert. eınen
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Zu Überblick ber den archäologischen Befund „Siebenquell“ 80080 den dreı
Kirchenruinen z1bt, darunter der Kirche der Brotvermehrung, deren Stelle heute
eın Kloster der Benediktiner steht. Zeitgemals ISt uch der Beıtrag VO  a Salvador
Munos Iglesıias, Evangelıio de Thomas algunos de la cuestiön sinoptica
(579—590). Mıt echt betont der ert. abschließend, da{fß der Augenblick noch nıcht
gekommen Ist, Schlußfolgerungen ziehen. ber kannn INnan wirklich 5  11, dafß das
Thomasevangelıum der Rücksicht des redaktionellen Vorgehens auf dieselbe
Stute stellen 1St w1e die Synoptiker (590)? Es 1St doch kein eigentliches Evange-
lıum, sondern 11U!7 eine Spruchsammlung. Da die einzelnen Beıträge verhältnis-
mäßıg kurz seın mulßsten, kann 138953  — VO:  3 ıhnen natürlıch keine erschöpfende Behand-
lung ıhrers jeweiligen Gegenstandes ber s$1e gyeben dem Leser 1n ıhrer
Gesamtheıt manche Anregung, dıe aufgeworfenen Fragen überprüfen und PCI-
sönlıch weiterzuverfolgen. Brıinkmann

One 1i Francıscus, (+) Lexıicon STAaCCUM Novı TLestament1 (Cursus Scr1p-
Sacrae). Lex o (ZALM [44] 1502 Sp:) Parisıis 19610 Lethiel-

leux NEFEr. Diese Aufl des bekannten griechischen Lexikons ZU 1St
1m wesentlichen eın unveränderter Neudruck der 1931 erschienenen Aufl vgl
Schol FT 605) Max Zerwick s der nach dem ode des Verfassers diese
Neuauflage besorgt hat, verdanken WIr eiınen „Appendix Bibliographicus“ VO  5

Seıiten, der die NEeCUETrCNMN Arbeiten den einzelnen Wortern SOWEeIt s sıch nıcht
Kommentare, Lexika un: Biblische Theologien andelt VOT allem A2US dem fünften
und sechsten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts, 1n einer Auswahl enthält. Dafür
werden dıe Benutzer des Lexikons dem Herausgeber ankbar se1in. Das Werk 1St da-
durch auf die Höhe der Zeıt gebracht worden, zumal 1n der Neuausgabe des Grie-
chisch-deutschen Woörterbuchs den Schriften des VO  - Walter Bayuer un: iın
seıner englischen Übersetzung die GUCLE Literatur ıcht ın gleichem Umfange nach-

wurde. Allerdings mufste sich der Herausgeber bei der Auswahl der Ver-
öffentlichungen auf das wichtigste beschränken. Für ıne vollständıge Bibliographie
bleibt der „Elenchus bibliographicus“ der Zeitschrift „Biblica“ nach W 1€e VOrTLr Nnent-
behrlich. Auch dıe „Internationale Zeitschriftenschau tür Bibelwissenschaften un:

BrinkmannGrenzgebiete“ kannn hier ZuLC 1enste eıisten.
Cal ı b | ik Bearbeitung hrsg. 1n Verbindung MIt Gutbrod

und R.Kücklich VO:  - 'h. Schlatter. 3.—5. Lietferung. ST o (Spalten 577 —1444) Stutt-
Sart 0—1  9 Calwer Verlag. Subskr. Je Lieferung 7.50 D Gesamtwerk 1n e
NnNenN: E Mıt diesen reı Lieferungen iSt das Lexikon 1n seıiner durchgrei-
tenden Neubearbeitung abgeschlossen. Fur eine Gesamtcharakteristik kannn auf
SC Besprechung der ersten beiden Lieferungen ın Schol 35 (1960) 608 verwıesen
werden. Was dort ber Anlage, Zielsetzung, yeistige Haltung und Wert des Werkes
BESART wurde, triıfft auch für die weıteren Teile Be1 der Überschau des Ganzen
zeıgt sıch, daß bestimmte Gruppen richtunggebender Artikel jeweıils eınem einzıgen
Vertasser zugew1esen sind Das gilt VOT allem VO  ; den Beiträgen ber die einzelnen
biblischen Bücher un: dıe MIt ıhnen zusammenhängenden hermeneutischen
haltlichen Probleme. So sınd die alttestamentlichen Geschichtsbücher durchweg VO
Prof Bardtke, Leipzıg, bearbeitet, azu Stichworte w 1€e Schöpfungsbericht, Sintflut,
Mose, Geschichtsschreibung 1m dr Formen un: Gattungen, Jahwist, Priester-
schrift, Sage, Mythen, Ausgrabungen uUSW. Der gleiche Autor behandelt die Psalmen
un die meısten iıhrer Einzelgattungen. Fur alle Prophetenbücher, Prophetentum,
Theophanie USW. zeichnet rot. Fohrer, VWıen, als Reterent. Den umfangreichsten
Komplex derartiger Beıitrage hat Prof. Michel, Tübingen, übernommen. Er be-
handelt alle ntl Bücher (außer Eph, Kol, I ess), Apostelkonzil, Petrus, Paulus,
Johannes, udas; dazu die meısten 1NSs Judentum weisenden Stichworte w 1e€e Sirach,
Makkabäer, Qumran, Essener, Pharisäer, Sadduzäer, Schriftgelehrte, Hoherpriester,
Synagoge, Herodes, Hellenismus un: vieles andere. urch diese Konzentrierun der
Einleitungsbeiträge aut wenıge Bearbeiter, die sıch alle gleicherweise dem HEn

Offenbarungsglauben w 1e der modernen Forschung voll verpflichtet fühlen, erhält
das Lexıiıkon 1n bibelwissenschaftlichen Grundfiragen eiNe besonders einheitliche, dem
heutigen Forschungsstand durchaus entsprechende Prägung. Oftensichtlich bemühen
sıch alle utoren eine ruh1ge, klare un: AUSSCWOSCHC Intormation des Lesers,
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die wirklıch vertretbare Lösungen bietet, oftene Probleme un abweichende Ansiıch-
ten nıcht verschweigt, ber auf jede Polemik verzichtet. S50 findet sıch auch bei den
übliıchen Fragen un Texten, be1ı denen das katholische Verständnıis eın anderes ISt,
nırgends die Tendenz ausdrücklicher kontessioneller Grenzziehung (zweı uch 1N-
haltlıch schiete Bemerkungen ber Marienverehrung un Opfer sınd belanglos). Die
Akzente sınd 1n Sanz andere Rıchtungen SESECTZL. Charakteristisch dafür ISt das
Stichwort „schriftgemäfß“. Es referiert WAar csehr 1nZ (und daher kantıg)
die katholische Lehre \W(O)  } der Tradition als Glaubensquelle un: der lehramtlichen
Vollmacht der Kirche, richtet sıch ber eigentlich die „mechanıistische Be-
rufung autf irgendeıine Bibelstelle“, „WI1e EeLtw2 be1 den Sekten SCIN geschieht“, un!
Ordert DOS1t1V dıe Je NECUEC Überprüfung des bisherigen Textverständnisses sowohl
VO geschichtlichen Ort des bıblischen Buches W1e VO Ganzen der Schrift her So
wırd auch VO Luthers Verständnıis eım Römerbrief MmM1t eıner gewıssen eserve MS—sprochen un seın Urteil ber den Jakobusbrief rundweg abgewiesen (vgl uch
Schlatters Darstellung „Werke“). Weiıterhin 1St eıne Stellungnahme Zur Bult-
mannschule für eın solches Lexikon unumgänglıch. S1e 1sSt vielen Stellen spürbar.
Sıe anerkennt War das Anlıegen der Entmythologisierung vgl „Mythen“),
rückt ber doch VO  ; den Voraussetzungen un Antworten Bultmanns deutlich a
(vgl ELW den Artikel ber Wunder VO  a} Michel, der ihre Objektivıtät und Be-
deutung uch für dıe nıchtgläubige Welt unterstreicht). In seiner Stichwortwahl
tufßt das Lexikon auf der Lutherbibel. Dabei trıtt neben den anerkannten yroßen
Vorzügen eınes altgewohnten einheitlichen Bibeltextes doch uch seıne Problematik
sehr konkret ans Licht. Es MUu: ıne eachtliche ahl kleiner Stichworte ebrachtwerden, Übersetzungen Luthers, die als (z be1 Tiernamen) der heute
nıcht mehr verständlich (Dırne Mädchen;: Blachfeld Steppe; Bedeutungen
VO „gemeın‘ sınd, richtigzustellen. Das vieldiskutierte Anliegen eıner Revısıon des

HaspeckerLgthertextes erweıst sıch hier als voll berechtigt.
De Bı)jbel VE Van Iersel, B, M., De Bijbel MVIGT: de levende

God 0 (111 5 Roermond Maaseık 1960, Romen Zonen;
Schelkle, K.- De Bijbel Vver Marıa. k1 80 (95 5 eb 1960; S € 1Er
BTG De Bıjbel ver de heilsgeschiedenis. U (143 5 eb  Q 1960; Heu-
schen, ms De Bijbel ICI hemelvaart. k1 S0 (103 S,} Hermans, i
De Biıybel Over Jezus’ geboorte jeugd. k1 SAl (415 > Jedes Bändchen 7 .90 fl.s
Subskr 2.65 Der Verlag Romen Zonen z1ibt se1it 1960 eine Reihe Klein-
kommentare ZuUur Heıligen Schrift in nıederländischer Sprache dem Tiıtel „De
Bıybel ver  - heraus, VO denen WLISs die ersten fünf Bändchen ZuUur Besprechung VOI -

lıegen. Als Vorbild hat oftensichtlich die „Welt der Bıbel“, hrsg. VO  — Eleonore Beck,
Willibrord Hıllmann ( un: Kugen Walter 1m Patmos-Verlag (Düsseldorf) Sdient (vgl Schol 36 [1961] 300 RO daß un eintach eine Übersetzung der
deutschen Vorlage Welt der Bibel, un sınd, mMag auch das Bändchen
unmıiıttelbar AaUsS der 1mM St.-Benno- Verlag (Leipzıg) erschıenenen Ausgabe übersetzt
se1in. Die Sammlung hat den Zweck, W1€e der Tıtel schon andeutet, weıtere Kreıise
ın großen Linıen darüber unterrichten, W a4s die Bibel uUu11l5 ber das betreffende
Thema hat So stellt Van Zersel 1m Bändchen die Voraussetzungen,
Hauptlinien un Hauptmomente des Gottesbewufttseins (godsbese Israels heraus.
Er weIılst daraut hin, dafß das Ite Testament keinen abstrakten Gottesbegrift kennt,
sondern ın Bıldern VO  } iıhm spricht als dem Vater der dem Könıg der dem Hırten,
ber dafß voll 1St VO einer tiefen un lebendigen Gotteserfahrung, diıe der Leser
gerade Aaus dem Alten Testament lernen kann. Im einzelnen spricht der ert VO]
dieser Gotteserfahrung der diesem Gottesbewußtsein des I VO: Ott als
dem Urheber der Geschichte, VO  - dem Herrn der Natur, VO dem redenden Gott,
dem einzıgen Gott, dem erhabenen und doch nahen Gott, dem gerechten Rıchter, VO:
seiınem auserwählten Volke, VON der Verheißung, VO Jahwe, dem König, und VO':
der Vollendung. Im Bändchen befaßt sıch Heuschen mMIıt dem neutestament-
lıchen Zeugni1s VO: der Hımmelfahrt des Herrn. Dabe1 unterscheidet Stellen, die
die Hımmeltahrt VOFraussSetIzZecN, Stellen, die VO  - der Hiımmelfahrt als theologischerTatsache sprechen, un: Stellen, die VO  - der Hımmelfahrt als historischer Tatsache
berichten. Hıiıerher gehören 24, 50 un: Apg I 1F Z Bezüglıch der Zeıt 1St
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diesen beiden Stellen insotern eın Unterschied, als 24, den Eindruck
weckt, da{ß Jesus bald nach seiner Auferstehung in den Hımmel aufgefahren 1ISt,
während nach Apg D E noch Tage aut Erden blieb Der erf. geht annn
SZ aut den Standpunkt der freisinn1ıgen Bibelkritik e1in. Ihr gegenüber verteidigt

autf Grund des altesten christlichen Zeugnisses VO der leiblichen Auferstehung
Christı Kor uch se1ne leibliche Autfnahme ın den Hımmel, da der
Glaube die leibliche Hıiımmeltahrt und Verherrlichung Christi „1PSO tacto“ mıiıt
seiner leiblichen Auferstehung gegeben sel. Damıt stehe uch Z 433 24, un
Phıiıl Z nıcht 1m ernstlichen Wiıderspruch. Endlich zeıgt anhand VO  z} Apg,
Paulusbriefen, Hebr, Petr, den synoptischen Evangelien un: Johannesschriften,
da dıe wesentlichen Glaubenstatsachen eim Geheimnis der Hımmeltahrt die Er-
höhung un! Verherrlichung Christi ZUr Rechten des Vaters und se1ine Stellung als
CGottes Sohn 1n Macht (Röm 1, 4) sind Dann TST kommt Zzweıter Stelle der
sichtbare Vorgang se1nes Heımgangs auf dem ÖOlberg als Zeichen un Beweıs seiner
unsichtbaren un transzendenten Erhöhung 1n den himmlischen Zustand. Im etzten
eıl geht niaher eın aut dıe Frage der sıchtbaren Hımmeltahrt Tage nach
(Ostern Zugrundelegung VO  e} 24, 5>0— 53 un!: Apg 1, 1—12. Er betont,
da{ß S1€e keineswegs als eine Art Apotheose W 1€e be1 Romulus, Herkules, Mithras Uu.

aufgefaißßt wird. In bezug autf die Art un den Inhalt des Himmelfahrtsberichtes
halt der ert. die letzte Erscheinung des Auterstandenen aut dem Olberg, be1 der

VO den Seıinen Abschied hat, für ine zweiıtellos hıistorische Tlatsa
©05) Es kann Iso LLUTLT die Frage se1n, ob Lukas den konkreten Hergang der Hım-
melfahrt nach dem Bericht VOÖ Augenzeugen (Aposteln) wiedergıbt, oder ob sich
be1 der Wiedergabe ihres Erlebnisses gewı1sser Darstellungsmittel, die der Geschichts-
schreibung des un: eigentümlıch se1ın sollen und die estimmte Bilder
und Ausdrücke mıiıt einem eıgenen relig1ösen Inhalt versehen, bedient hat. Das
scheint dem ert. nıcht ausgeschlossen sein (94) ber halt diese Ansıcht U
für eine exegetische Hypothese, die INa  — ıcht hne weıteres auf dıe Kanzel T1N-
SCH sollte ( Das Bändchen, AUuUS der Feder VO  ; Hermans, befafßt sıch mMI1It
der Geburt un: Jugend des Herrn. Der ert. bemüht sich, den Leser über die CX C=

getische Problematik der Kindheitsgeschichte unterrichten un iıhm eın Führer
se1n, dıe reichen relig1ösen Themen und Gedanken entdecken, die 1mM
Kindheitsevangelium verborgen lıegen. Er spricht zunächst VO]  e der Entstehung der
Kindheitsgeschichte, die offtenbar ıcht ST äaltesten christlichen Predigt gehöre, da
S1e in den Predigtschemata der Apg nırgends erwähnt werde. Zwischen den Ere1ig-
nıssen der Kındheitsgeschichte und iıhrer Nıederschrift lıegen wen1gstens Wel Gene-
ratıonen (dS) Dıe Kındheitsgeschichte bei Lukas tragt dazu stark alttestamentlichen
Charakter (18) Der ert. we1lst hın aut den Unterschied 7zwischen der Kiındheits-
geschichte bei Mit un be1i 9—37) und geht dann 1m Folgenden autf den Aufbau
VO!  a 1E e1ın, ul  3 anschließen. den Leitgedanken dieses Abschnittes heraus-
zuarbeiten. Dann stellt die Frage nach der liıterarıschen Art VO:  } —2 Er be-
LONT, daß die 1er vebrachten Erzählungen zweiıtellos nıcht Legenden, sondern 1n
ihrer Grundlage geschichtlıch sind (66) Freilich haben WIr es nıcht miıt einem
modernen wıssenschaftlichen Geschichtswerk LuUnN, sondern der Evangelıst trift
eine Auswahl, dıe nach s D allem 1n den Verkündigungsberichten, in eiıner
Art religiöser Geschichtsschreibung Verwendung bestimmter biblischer Szenen
und alttestamentlicher tradıtioneller Schemata wiedergıbt. Er vergleicht die Engels-
erscheinung 1m Buche Daniel mi1t der Engelserscheinung be1 Zacharias und Marıa.
Auch inhaltlich habe Lukas sowochl bei Zacharıas W1€e be1 Marıa den Stil und das
Schema alttestamentlicher Botschaften VO eiıner bevorstehenden Schwangerschaft,
Geburt, Namensgebung und Bestimmung des Kindes gebraucht 3—79) Man mMUu:
darum nach zugeben, da{fß WIr E biıs eiınem gewıssen Grade miıt
liıterarischer Einkleidung tun haben, un: ZWAar, W1€e Laurentin meıne, mMi1ıt eıner
Art haggadischem Mıdrasch, der den Lesern bekannt War (80—85). Der Evangelıstbeschreibe das aktuelle Geschehen Menschwerdung, Geburt und Kindheit Jesuun seines Vorläuters 1mM Lichte früherer Ereignisse AUS der Heıilsgeschichte Israels
MIt Worten, die den oyrofßen Propheten entlehnt sınd, die oft und autf mannıgfacheVWeıise dıe messianısche Zukunft angekündiıgt haben (84) Auf die Frage, ob WIr be]
dieser Lage der Dınge beı — nıcht schließen müßfsten, dafß WIr n Kier nıcht
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miıt Geschichte, sondern mıt eıiner literaris  en Konstruktion LUn haben, antwortet
s 114  - dürte nıcht dıe n Kindheitsgeschichte be1 Lukas ber einen Kamm
scheren. Dıie meısten Paralleltexte Z finden sıch 1n den beıden Engels-
botschaften Zacharias und Marıa, 1n der Hirtengeschichte un 1n den antıca
Magnıifıcat, Benedictus nd Nunc dıimittis. Fur die anderen Teıle seiner Erzählung
verfüge Lukas oftenbar ber konkrete Gegebenheıiten, da{ß der Midrasch-Charak-
LOr hier mehr zurücktrete. Das endgültige Ergebnis des yläubigen Betrachtens der
neutestamentlichen Gegebenheıten 1m Lichte des alttestamentlichen vorbereitenden
Handelns un: Sprechens Gottes finden WIr nach in MSR heutigen Text

— (D Der Kern der Erzählung VO I geht nach , jedentalls Was
dıe Jesuserzählungen betrifit, vermutliıch auf Marıa als Hauptzeugın, be1 vielen Er-
eignissen als die einzıge Zeugın zurück. S1ie habe ihre Erlebnisse 1 Lichte der alt-
testamentlichen Texte und Gestalten überdacht un: S1e MIt ıhnen verglichen. In
ıhrem betrachtenden Geiste hätten diese Erinnerungen vielleicht Zu eil un ım
ersten AÄAnsatz schon ıhre typische Gestalt erhalten, W 1€e s1e heute vorliege (D Der
ert. schließt mIt einer Ausführung ber den 1nn der Tatsachen und die Bedeutung
der Personen, die 1n IC vorkommen; enn darauf komme A nıcht
darauf, testzustellen, W AS yeschichtliche Tatsachen sind un: W AasSs Sinngebung
dieser Tatsachen 1m Lichte des ist: enn beides se1l in dem betrachtenden Be-
riıcht E iıne1ınander verwoben, da N schwier1g, W CIM nıcht unmöglich sel,
die Wwel Dınge sauber frennen (92) Mıt Recht ISt. der ert bemüht, die lıtera-
rische Art der Kindheitsgeschichte testzustellen; denn davon hängt N weithin ab,
W a4s als geschichtliche Tatsache gelten hat und W 4S 1LLUT lıterarische Einkleidung
1St. Es ISt uch richtig, dafß sıch heute nıcht mehr 1n allen Einzelheiten die SCHAaUC
Abgrenzung 7zwıschen beiden MIt Sicherheit teststellen äßt. ber dart dabei ıcht
übersehen werden, da{fß sıch Lukas ausdrücklich auf den Bericht VO  - Augenzeugen
beruft (Lk ı 2) Das gilt offenbar auch für die Kindheitsgeschichte, Ja auch nach

1ın erster Linıie, jedentalls W as die Jesuserzählungen betrifit, Marıa als Quelle 1n
Frage kommt. Diese Augenzeugen wollten siıcher nıcht Nur ın bezug auf den Kern
iıhrer Erzählungen, sondern auch 1n bezug auf die wesentlichen konkreten Umstände,
hne die Ja auch der Kern nıcht denkbar 1St, eınen historischen: Bericht geben, se1
denn, 11a  en verstehe RErn uch diese konkreten wesentlichen Umstände. Viel-
leicht ll der ert verstanden sein. Davon dürften auch die Verkündigungs- und
Hırtenszene SOW1e der Inhalt der antıca nıcht AauUSSCHOMMEN se1in. Dabeı mOögen ın
der Darstellung offtenbare Anklänge alttestamentliche Szenen und Stellen VOT-
handen se1n:; ber solche Ahnlichkeiten 1ın der Darstellung besagen Ja noch ıcht
hne weiıteres eiıne inhaltliche Abhängigkeit. Man hätte gewünscht, daß der ert.
niäher egeben hätte, W 2AS 1mM einzelnen nach seiner Ansıcht ZU Kern und den
wesentl:S konkreten Umständen gehört. Brinkmann

Alonso Schökel, Luiz, Probleme der biblischen Forschung 1n der Ver-
gangenheit un Gegenwart. Aus dem Spanischen übertragen VO  z Rudolf Reinhard
(Die Welt der Biıbel, 10 80 (E25 S Düsseldort 1961, Patmos-Verlag. 4.80

ee, Hubert, M., elt Gottes den Menschen. Der Tempel 1mM Alten und
Neuen Bund Aus dem Französischen übertragen un bearbeıtet VO  - Alıce Baum
_(qbd., 2 k1 80 (124 S eb 1961 4.80 Gegen den Vertasser des ersten

1eT angezeıgten Bändchens, Ta e ] Protessor Päpstlichen Bibel-
instıtut, wurde VOT kurzem eine ungehörige Polemik geführt, die viel Aufsehen (1

Dieses Buch 1St vorher yeschrieben. Es ISt VO ehrlichen Wunsch, dem
Mißbehagen : gegenüber der katholischen Bıbelwissenschaft, das heute manchmal
spürbar wird, auf verantwortbare VWeıse Steuern. Vieles, das WIr heute als
Spannung erleben, wırd verständlich durch einen oftenen Rückblick in die Entwick-
lung der katholischen Bibelwissenschaft VO: der Reformation bıs heute (16—51). Dıie
einzelnen „kritischen“ Methoden der Bıbelwissenschaft en eın pOsıt1ves Anliegen
un: sınd sachlich unentbehrlich (53—89) Di1e FExegese steht heute VOTr Auft-
gaben, die ıhr 1n früherer Zeıt ın dieser Weiıse nıcht gestellt 91—125). Das
Buch 1St empfehlen, da VON einem Zanz 1n der Sache stehenden Fachmann BC-
schrieben ist, der auidserdem noch versteht, intellektuelle Redlichkeit mıiıt der Often-
heit für die Nöte der Nıcht-Fachleute verbinden. Es entstand aus eıiner ortrags-
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reihe tür spanısche Akademiker. W)as Orwort erwähnt eiıne „kleine Überarbeitung“,
durch die der Verlag „das Bur der deutschen Sıtuation vollends anpafßte“ (7) Ver-
mutlich 1ISt das Sprunghafte einıger Gedankengänge aut Auslassungen und Eın-
fügungen 1mM Verlauft dieser „UÜberarbeitung“ zurückzuführen: VOr einer zweıten
Auflage sollte der ext dieser Rücksicht wohl einmal überprüft werden. uch
waren ruckfehler, VOTr allem 1n Umschriften un: Literaturverweisen, beseitigen
(Beispiele: 120 kommt gerade das, W a4as durch die SCHAUC Umeschrift gezeigt WCI-

den soll, nıcht heraus: 62 Anm lıes „Gut' zOnt-) Von dem Z7weıten hier
anzuzeigenden, VO Lignee verfaßßten, Bändchen wırd NUuUr der enttäuscht, der VO'  -
ihm9 entweder CS wolle populärwissenschaftlıch (aber selbstverständlich 1n
sachgemäßer Anordnung un! nach dem Stand der Forschung) ine (ze=-
schichte des Heıiligtums in Israel bieten, der wolle eıne Reihe biblischer Texte,
dıe VO Tempel reden, dem Leser wirklich und eindringlich auslegen, da iıhr
theologischer und relıg1öser Gehalt voll enttfaltet wiırd. Beides ISt ber offenbar nıcht
die Absicht. Am besten betrachtet IMa  — das Büchlein als locker plaudernde Nacherzäh-
lung der biblischen Geschichte, die hıer den Inhalt eiınes biıblischen Buches CHN=-

taßt, OFt zeitgeschichtliche der Sar liıterarkrıitische Erläuterungen unt eıinstreut,
annn wieder einıge besonders schöne Verse zıtlert und den Leser dem größten
el der biblischen Schriften 1n eıner Weıse entlanggeleitet, daß ıhn ımmer wıeder
reıizt, das Buch der Bücher selbst aufzuschlagen und ın besinnlicher Lesung den SC
Ssamten Zusammenhang lesen. Der hervorgehobene besondere Gesichtspunkt
des „Tempels“ kann €1 bewirken, dafß INa autmerksamer be1i der Sache ISt und
vielleicht manchem schon ekannten ext eine CUes Seite abgewınnt. So hat das
sıcher MITt Liebe geschriebene Büchlein urchaus seinen VWert. Lohfink

Beek, Martınus Adrıanus, Auf den egen un Spuren des Alten Testaments.
Aus dem Niederländischen übersetzt von ola Mınıis. O (VII 308 Tübingen
1961, Mobhr D geb Die Wanderung entlang den Wegen CS

geht ın CUunl zroßen Etappen VO  $ Urgeschichte ber Väter, Auszug, Rıchter,
Könıige (Samuel bıs Salomo), Propheten (getrennte Reıiche) hıs Gefangenschaft und
Restauratıion, Weiısheit und Lied. 1St eın kundıger un kluger Führer. Er äßt die
Länge des Weges nıcht wahrnehmen. Es geht yleichsam 1Ur VO:  a} einer konkreten
Sehenswürdigkeit Z anderen, un beı jeder weılß ıhre Schönheit un: iıhren
tiergründigen 1nn plastısch un: pomntıert anschaubar machen. eın Bu A

Rundfunkvorträgen entstanden, besteht AaUus$s kurzen (meıst Z Seıten), 1ın sıch
geschlossenen Kapiteln, dıe sıch aneinanderreihen w 1€e Perlen. Jede rund und schön
und köstlıch poliert ın eıiner Zanz farbigen Erzählkunst, die ber doch sehr kon-
zentriert auf das Wesentliche zusteuert un: 1ın pragnanten Satzen den zentralen
INn und bleibenden relıg1ösen Gehalt des biblischen Berichtes testhält;: den
Heldentaten Gideons: 33 * jede Lobpreisung menschlicher Eigenschaften fehlt. Es
bleib 1Ur eın Ruhm, und das 1st der uhm des Herrn“ (95) Man versteht, da: das
Buch In Holland ın vier Jahren fünf Auflagen erreichte. Be1 dem weıten un:
unterschiedlichen Kreıs der Rundfunkhörer kommt 65 dem erft. ftenbar primär
darauf d1l, in teiner Weıse Interesse wecken un! seıne wahre Größe
nahezubringen, So beginnt ıcht ausdrücklich MIt der Bibel als Offenbarung dıe
deutsche Ausgabe 1St allerdings gerade den Zanzch Abschnitt ber Einführungs-
fragen gekürzt), sondern geht VOT allem VO:  3 der menschlichen Seıite die kon-

Berichte heran un! führt ZU) relig1ösen Kern un: VOT den Je und je sıch
oftenbarenden Gott, bıs schließlich den Leser mıt einıgen kurzen Zeilen entläfßßt,
die Bekenntnis und Anregung Z eigenen Nachdenken zugleich sınd. SE haben
das Rätsel des Ursprungs der Religion Israels nıcht lösen können. Dieser Ursprung
ISt un bleibt eın Geheimnıis, ber das WIr LLULE herumreden Der Streıt den
Inn des Bibelwortes 1St se1it jeher nıchts anderes als eın Rıngen den ınn der
VWahrheit, die u11ls bındet un!: erlöst un! uns den ınn des Lebens enthüllt. Wenn WIr
die Biıbel nıcht 1n traditionsgebundener Weise und ebensowen12 mıt antıtraditioneller
vorgefaßter Meınung verstehen suchen, eröftnet siıch uns wieder eın weıter
Blick Es 1St der weıte Blick eiıner festen relig1ösen Gemeinschaft, dıe wahrlich AaUuUS
der Bibel leben 111 un darum den kommenden Dıngen w 1e Abraham mut1g ent-
gegensiıeht, hne wissen, wohiın der Weg führen wırd“ (3 09) Erschliedft das
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Bu in erster Linıe einem weıten Leserkreis einen angenehmen und zugleich tıetfen
Zugang Z.U T: bietet doch uch dem, der völlıg miıt dem
Ist, vıiele Anregungen. Relatıv selten hat Grund, anderer Meınung se1ın. Aller-
dıngs wiırd sıch wundern, da{fß die Gottesknechtslieder dem Isaıas zugeschriebenwerden, während die Cyrustexte 1Ns xl datiert sind. Er wırd bedauern, daß dieBerufungsberichte des Isaı1as un Jeremi1as 1n einem solchen Werk nıcht behandelt
werden un da{ß Ex dıe bekannte Ansıcht VMEeRLKEIEN wiırd, OT habe die
Nennung seines Namens verweıgert. So kommt der Jahwename und seıne Be-
deutung 1m N1e ZUr Sprache. och tallen solche Einzelheiten kaum 1Ns Gewicht.
Im SAaANZCNHN 1St die Auswahl des Stofies recht ylücklich und AuUSSCWORCNH, und die
Darstellung hält sıch durchaus aut der Lıinıe heutiger Forschung mıiıt eıner gelegent-lıchen Neigung konservativer Haltung, W1€e sıch schon 1ın B.s ansprechender „Ge-schichte Israels“ (Urban-Bücher — vgl Schol 16 11961] 613) zeıgte.

Haspecker
Gerleman, Gillis, uth (Bıblischer Kommentar, A A  9 Sn SO (S39 SNeukirchen 1960, Neukirchener Verlag. 3.50 Dieser UE Kommentar wıd-

mMet sıch MIt besonderer Sorgfalt der sprachlichen Klärung des ebräischen Textesun!: den Varıanten der alten Übersetzungen. Schon ın der zwölfseitigen Einleitungwerden die textlichen Eigenheiten der Peschitta auf Wel Seıiten sondiert un
erklären versucht. Ebenso registriert der textkritische Apparat Sanz austührlich diegriechischen und syrıschen Varıanten, obwohl S1e tür dıe W.ahl der Lesart un! dieTextdeutung kaum eiınmal Bedeutung gewınnen. Auch dıe sehr knappe eigentlicheTexterklärung 1St reichlich MIt philologischen Hınweisen durchsetzt. Dagegen Ver-
1ßt INa  - 1er die eintühlende Herausarbeitung der stilistischen un inhalt-
lichen Akzente ın den einzelnen Perikopen, die gerade be1 einer mıt viel empfind-Erzählkunst un „Interesse Psychologischen“ (2) geformten „Novelle“ (6)für die Erschliefßung des Siınnes und der Gesamttendenz unumgänglich1St. Hınsichtlich dieser Gesamttendenz vermehrt die bisherige reiche Sammlung
VOon Vorschlägen einen (5—11 Das eigentliche Ereıignis des GGanzen 1St
„dıe Judaisierung der Moabiterin Ruth“ 7D der Urgrofßmutter Davıds (4, echt)Der Grund, das darzustellen, „kann keın anderer seın als iıne Ite Tradition vonDavıds Herkunft Aaus Moab“ 8); un ‚War ın dem Sınn, daß einer vollmoabiti-schen Eınwandererfamilie ENTISTAMME, deren Erbbesitz ın Bethlehem Iso auch
sprünglıch Eınwandererbesitz SCWESCH sel1. Diese anstößige Tradıtion solle 1er EeNt-schärft werden, ındem die moabitische Ahnentafel Darvıds auf eıne einzıge Urgrofß-IMutLier reduziert un: deren rechtsgültige Eıngliederung in Juda als besondereFührung Gottes deklariert werde. Das 1St zunächst eine reine Hypothese, be1 der
INa sich allerdings sotfort Tragt, enn ıcht einNne moabitische Urgroßmutterallein schon Grund für 1ne beschönigende Führungsgeschichte se1ın konnte,
wenn schon die Tendenz des Ganzen 1n dieser Rıchtung gyesucht wırd Um mehrISt 1909028  n auf die Belege AUS der konkreten Textanalyse Gleich 1 wirddie der Hypothese entgegenstehende Abwanderung der Famlılie VO  a Bethlehemnach Moab In der Hungersnot der gleichen Klimalage beider Gebiete als
„kaum begreiflich“ (14), Iso als unrealistisch erklärt. Nun, dann 1St S1ie auch als
Argument Jjene Ite Tradıtion überaus plump un ungaubwürdig! Niemandhätte das besser wissen mussen als der Erzäher (und seine Adressaten!), und doch

Aaut seıne 11 Erzähung auf die Tatsache dieser Abwanderung auf! Die Hın-
weıse auf 1 un Z 11 ( Volke) als Beleg für die Judaisierungstendenz Laugenıcht mehr; denn diese Sitze sınd nıcht die Aussagespitze der Jjeweiligen Rede, SON-ern eın Ampliıfzierungselement tür die opferbereite TIreue Ruths Noom1idürfen nıcht verabsolutierend AaUS ihrer Eınbettung gelöst werden. Hıer rächt sıch dererwähnte Mangel SOrgsamen Abtastens der SCHAUCICN Akzente gerade bei denDialogen, die sıch durchaus als das typısche Stil- un Deutemuittel des Ver-tassers erkennt. S1e würden zeıgen, da{fß 1er keineswegs das völkische „Hıe Moabhie Judas betont wiırd, sondern reın relig1öse Themen. So der Verlust allenSegens tremden Land (vgl das wıederholte ‚s1e blieb allein übrig“ 1n I 6, das
I 21 abschließend nochmals in der Antithese „voll leer  « unüberhörbar heraus-zestellt un ausdrücklich als „Zeugnis Jahwes wiıider mich“ gedeutet wırd!)
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dagegen die wachsende Fülle des Segens 1mM Lande Jahwes (Kap. 2—4) fur die
Heimkehrerin und uch für eine „Landfremde“ @Z HOS NUr hier un: in diesem
Zusammenhang tällt das Wort) Mıt diesem Thema verbindet siıch das andere des
Segens un: der Heilsführung Jahwes. Dies wırd VO (ım N  N Anschlufß

V Rad) nachdrücklich betont. ber übersehen 1St dıe allen wichtigen Stellen
klar betonte Nuance, da{ß dieser Segen Jahwes als Lohn für opferbereıte Ireue

den geheiligten Familienverpflichtungen verstanden wiırd, sowohl be1 uth (As f.:
2! 11 O D f.) W 1e bei Boas (4, 11 D Der Erstlöser, der gyegenüber Boas stilistisch
die gleiche iıllustrierende Stellung hat W 1E UOrpa Ruth, gewıinnt 11UT Profil 1n
seiner Scheu VOr dem wirtschaftlichen Opfter, dessentwegen sıch seiner Pflicht
entzieht (4, 6) [ )as gleiche Opfer tr1ft natürlich Boas Aut diesem Hintergrund
mufß INa  ; die starke Betonung seiner Treue ZUr Lösepflicht ©E Eıd! als
ausdrückliches Motıv se1ines Handelns (4, 10) sehen und werfen. So rückt be1

Befragung des Textes die „ Judaisierung einer Moabiterin“ doch sehr 1n den
Hıntergrund. ın 47 ine Adoption gemeınt ist, ISt mM1r des nach-
folgenden „Wärterin“ sehr zweitelhaft. Sıe hätte auch keinerle1 rechtlichen 1inn
mehr. Dagegen ccheıint mIır die Ursprünglichkeit des etrtzten Teıles VO  o 4! VO  -

mI1t echt vertretifen werden, des ungelösten Problems der Namengebung.
Die weitgreifenden Segenswünsche 1n 4, 11 sınd ohl ıcht blofß traditionelle
oskeln, sondern wollen bewußt aut Davıd hinweisen. Haspecker

Föhrer: Georg, Das Bu!: JesaJa. Band, Kapitel — (Zürcher Bibel-
kommentare). k 80 (VII 244 > Zürich/Stuttgart 1961, Zwingli Verlag.
10.80 „Die Auslegung stellt weder einen wissenschaftlichen Kommentar dar,
obwohl die gesamte Lıteratur ber das Buch Jesaya verarbeitet un: benutzt worden
1st, noch eine Sammlung VO'!  - Predigten, obwohl auf die Bedeutung der Propheten-

f\.lt' den heutigen Menschen haäufig hingewiesen wird Vielmehr soll S1e dem
Bıbelleser w 1€e dem Theologen eine Hılte Z.U) Verstehen der verschiedenartigen
Textabschnitte des Buches Jesaja bieten; ındem sS1e ın der gebotenen Kürze sowohl
deren wesentliche Züge herausarbeiıtet als auch die Einzelheiten überall dort er-

klärt, erforderlich der wünschenswert scheint“ (18) So stellt selbst seın
Buch VOVT. Er hat seın Programm straff durchgehalten und in eıner klaren un: SCc-
strafiten Sprache eine sehr profilierte Auslegung geschaften, die überall das Stigma
gründlicher eigener Auseinandersetzung miıt dem Text und eınes recht selbständigen
Urteils tragt. Dıiıe neugeschaffene Übersetzung I1St N: und gefällig Der ext wırd
tür die Auslegung ın kleinere, oft kleinste Einheiten zerlegt, W 1€e S1€e nach EF.s Auft-
fassung ursprünglich sınd. Dazu bringt dıe kurze Einleitung (1—18 ıne Verteilung
der VO'  a als cht angesehenen Sprüche autf diıe bekannten vıier Perioden der pro-
phetischen Tätigkeit des Isa1as und eine Ühnliche Grupplerung der me1ıst in die
spat- un: nachexilische Zeıt datierten 7usätze. Damıt wiırd eine Lektüre des Kom-
enNtArs auch 1n der vermutfeien geschichtlichen Folge der Prophetenworte ermOg-
liıcht. Dıie Zahl der erwähnten Zusätze 1st beträchrtlich. Zu ihnen stellt F praktisch
alle Heilsweissagungen dieser Kapıtel, Iso uch die bekannten TLexte 2; _5)
4, 2—6; 7, 1—6; I4 1—9, während V als reine Drohweissagung s chaz
oilt (weder die almah noch der Immanuelname 1St. schon das Zeichen, sondern dies
lıegt ErSt 1n 15) Eıne volle Begründung dieser weitgehenden Spätdatierungen
konnte 1n dieser knappen Auslegung natürlich nıcht gegeben werden. S1e lıegt Z.U)

el in eıner eigenen Auffassung F.s VO  D der Entwicklung der eschatologischen
Heılsprophetie 1m T w 1€e S1E 1n der Studıe „Die Struktur der alttesta-
mentlichen Eschatologie“ (ThLitZtg 5 [1960| Sp 401—420) erkennen zibt S1ie
1st hier nıcht orundsätzlıch erortern vgl dazu als Stellungnahme: Gross,
Diıe Entwicklung der atl Eschatologie, in:! TrierTIhZ 7A0 11961| —_- Dafß solche
Spätdatierung den Texten nıchts VO  3 ıhrer Größe un!: Bedeutung nımmt, wird
VO)]  Z mıt Recht wıederholt und vorsorgliıch betont. Immerhiın verändert S$1€e das
Gesamtbild des Propheten Isa1as beträchtlich. Er wırd eın reiner Droh-, Mahn- un:
Gerichtsprophet, der dem Volke 1LUT das „Entweder—Oder VO Unheil und m-
kehr“ vorgelegt hat, nıe ber das AaUus dem Wıssen göttliche Heilsverfügung siıchere
Nacheinander VO  =) Unheıl un Heıl wenıgstens für eınen Rest. Damıt kommt u
selbst weıtgehendster Eliminierung aller Heılsworte 11U1 muüuhsam zurecht.
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SO wırd der Name des CTrsStien Prophetensohnes,
J unecht“

den INa  - schlechterdings ıcht alsdeklarıeren kann, ZWar als klare posıtıve Aussage übersetzt „der Rest,der umkehrt“), ber ann linientreu erklärt, das habe nıcht verheißenden der dro-henden, sondern LLUT mahnenden 1Inn. Iso doch ohl „Eın Rest leibt, talls iıhrumkehrt“ ber das steht gerade nıcht da Ebenso kann selbst das bekannteLied ‚ 21—26 ber 10N dem Propheten nıcht absprechen. Dıiıeses ber spricht ınkeiner VWeıse Von einem Entweder—Oder, ebensowen12 VO:  ; einem vollen Ge-richtsuntergang, sondern VO)  - einem SANZ klaren Nacheinander VO:  } Unheil und Heıl,und War ıcht durch VO! Menschen ausgehende eventuelle Umkehr, sondern alleindurch die Gottestat der Läauterun un Restitution in den ursprünglichen Gerechtig-keits- und Heıilszustand. Damıt iıcht geleugnet, da{fß das letztere eine echte Um-kehr des Menschen einschließt, ber wırd hier nıcht bloß
und Umkehrforderung miıteinander verbunden“ nd es leu

„göttliches Strafgerichtchtet nıcht bloß „eineZEW1SSE Hoffnung“ auf (48), sondern wırd iın prophetischem Vorauswissen derposıtıve Heılsertfolg der Ma{fsnahmen Gottes 102 weniıgstens für einen „Rest“bedingungslos und als siıcher proklamiert. Wenn diese klare Aussage des einenTextes hne voreingenommene Verwässerung akzeptiert wird, 1St erheblichschwieriger, auch eiıne Reihe anderer Heilsweissagungen aut Grund eines A Sradlınıgen Systems dem Propheten abzusprechen. Dıie lebendige Wırklichkeit 1stoftenbar auch be1 diesem Propheten vielfarbiger als unsere Schwarzweiß-Entwürfe.Es sSe1 jedoch abschließend e1SCNS betont, dafß diese EXiIremMe Haltung FısEchtheitsfragen dem We un der berechtigten Wertschätzung des Büchleinsıcht vıel andert, W1€e jetzt vielleicht scheinen könnte. Denn gyemäafß dem VOT-
SCHANNTEN Prinzip findet der Leser darın die „unechten“ Stücke mıt genausoviıelLiebe und Sorgtfalt erläutert un auSScWwertet W 1e€e die „echten“. Haspecker

Wächter, Ludwig,Theologie,
Gemeinschaft un Einzelner 1m Judentum (Arbeiten Z> SAl (35 > Stuttgart 1961, Calwer Verlag. 3.60 Dıie kurzeStudıe geht zunächst dem auffälligen Phänomen nach, da{fß das rabbinische Juden-TU  3 einer Zeit, da seine hellenistische Umwelt voll VO indıvidualistischen Den-ken erfüllt ISt, noch eıne vielseitige starke Biındung des einzelnen die Gemeın-schaft vertritt. Das ISt 1er WAar kein elementares Daseinsgefühl mehr, sondern eherErgebnis bestimmter Spekulationen. Di1e Schicksalsverbundenheit VO:  3 Altersgenossenwırd AUS astrologischen Ideen abgeleitet. Die Lehre VO  ; der Zusammengehörigkeiteiner SanNzZCN Generatıion dient der Harmonisierung der theologischen These VO  3 derabsoluten gyöttlichen Vorherbestimmung der menschlichen Lebensdauer mIt der ande-

Icnın VO Einflufß der Frömmigkeit des einzelnen aut die Länge seınes Lebens: Otthat 1Ur die SCSAMTE Lebensdauer einer Generatıion restgelegt, da{ß für ıhre Ver-teılung auf die Eınzelmenschen
e sıeht die Schicksalsver genügend Spielraum bleibt. Zurückgehend auf das

bundenheit eiıner Familie, Sıppe der kleineren Ge-meınschaft ın der Gemeihnmsamkeit des Blutes un! des praktischen Lebens begründet.Die Bındung die oyrößere Einheit des Volkes dagegen glaubt € 1ur AaUus dem SC-meınsamen Glaubensbewußtsein ableiten können, das auch nach der staatlıchenAuflösung seiıne bındende raft behielt un bewährte. Von da AUS wırd ann ineiınem eigenen Abschnitt das Nebeneinander VO  e} individueller un völkischer Gottes-eziehung 1n Israel un: im spateren Judentum analysıert, VOT allem in seıinerAuswirkung auf die Heilserwartun Die aus einem Vortrag entstandene Skizzebringt bıblisch nıchts Neues, 1St ber der Einbeziehung rabbinischen Materıals,das ın seıiner Dissertation „Rabbinischer Vorsehungs un Schicksalsglaube“ena ausführlicher bearbeitet hat, wıllkoINnNmen. Haspecker
GConzelmann, Hans, Dıie Miıtte der a Studien Zur Theologie des Lukas(Beiträge Z historischen Theologie, 170} D überarbeitete Aufl SO V 0 241S Tübingen 1960, Mohr. 23.60 M) veb Dıie 1954 erschie-

L1ECNEC Aufl dieser Habilitationsschrift des Vertassers wurde ın dieser Zeitschrift schongewürdi
efIzten Jahren erschıienene Lıteratur eın

Zt (vgl Schol [1955] 2975 In der vorliegenden Aufl hat die 1n den
gearbeitet un die Anregungen der Kritikbezüglıch mancher Eınzelheiten berücks;chti C hne daß dadurch die ın den beidenvorhergehenden Auflagen vorgetragene Auf}fassung VO der Lukanischen Theologie
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1n wesentlichen Punkten gveändert worden ISt. Für die Begründung mancher Einzel-
heıten verweist der ert. auf seine Auslegung der Apostelgeschichte, die demnächst
1im Handbuch A Neuen Testament erscheınen soll Er betont ın der Einleitung mIt
Recht, da{fß dıe Formgeschichte iın der Synoptikeriorschung als sozio0logisch orıen-
tierte Methode ıhre Berechtigung, ber auch iıhre renzen hat, insofern s1e VO:  - der
lıterarıschen Analyse ıcht absehen kann (1) Nach ihm sind beı der Abfassung der
Evangelıen dıe Glaubensformulierungen schon vorgegeben, Hz CS ISt bereits „kano-
ısch“ bestimmt, W as ZU Inhalt eiınes Evangeliums gehören kann (3) Den Prozefß
der Evangelienbildung siıeht 1ın der Auffüllung eınes vorgegebenen kerygmatischen
Rahmens mi1t dem Erzählungsstoff ber Jesus und den überlieterten Jesusworten (4)
Wenn die moderne Forschung 1m wesentlichen nach der Zuverlässigkeit der Bericht-
EerStatLung frage, interessiere ıhn iın CHSLETN Linıe nıcht das Berichtete, sondern der Be-
richt. Darum se1 auszugehen VO!]  3 eiınem methodischen Vergleıch der Darstellung des
Lukas mi1t seınen Vorlagen, SOWEeIt diese direkt der durch beabsichtigte Rekonstruk-
tiıon greifbar selen. Allerdings hat sıch der erft. nıcht die Aufgabe gestellt, die Vor-
lagen un Quellen des Lukas als solche erforschen und die historischen Vorgänge

rekonstruleren, sondern 11 zeıgen, W1e Lukas AUS den Kategorıien VO  - Ver-
heißung un: Erfüllung eın Bild des heilsgeschichtlichen Ablauts entwirft und W 1e
dafür den überlieferten Stoft verwendet, hne 1mM einzelnen untersuchen, 1n wel-
chem Umftange dıe Gemeinde ihre eıgenen Probleme und Antworten 1n die Berichte
AUS dem Leben Jesu zurückprojJiziert hat S) 1St Bultmann-Schüler un weiß siıch
seinem Lehrer weiıthiıin verpflichtet, hne jedoch dessen eXIremMe Skepsı1s bezüglıch
der geschichtlichen Glaubwürdigkeıit der neutestamentlichen Berichte AUS$s dem Leben
Jesu teilen vgl seinen Artikel „ Jesus Christus“ ın „Religion in Geschichte un
Gegenwart”, Aufl., Sp 623 VOT allem den Grundbestand der Passıons-
geschichte tür echt halt un: bezüglıch der Lehre Jesu den Grundsatz aufstellt, als
echt anzusehen, W 4S sich weder ın das jüdische Denken einfügt noch ın die Anschau-

der spateren Gemeinde. Dazu gehört nach ihm VOFLr allem der Kernbestand der
Gleichnisse. Siehe uch se1ne Schrift Z Methode der Leben- Jesu-Forschung“, Be1-
heft ZUur ZTIhK, Doch yeht auf diese Frage dieser Stelle ıcht e1n.

B. Brinkmann

Hıggıns, B., The Historicıty of the Fourth Gospel. k] SÖ (83 S London
1960, Lutterworth Press. 6/6 c h. Der ert macht hier Wwe1l öffentliche Vorlesungen
1ın überarbeiteter und erweıterter Form einem osrößeren Leserkreis zugänglich, die
1959 ın Oronto un h1ı0 gehalten hat Nach einer Einleitung (9—21), 1n der

Bezugnahme VOTr allem auf englische utoren Manson, Dodd,
Robinson, Gardner-Smith &. kurz ber den heutigen Stand der Frage

berichtet wird, behandelt se1ın Thema 1n rel Kapiteln: Zweı Erzählungen
Joh 4, 46— 54 un Joh (21—39); Johannes im Gegensatz den Synoptikern
(40—62); Ist Johannes das vierte Evangelium? (63—82). Eıngangs zıtlert eine
Feststellung Mansons AUuSs dessen Beıtrag „5Some Tendencıes in the Present-
day esearch“ ın der Festschrift für Dodd The Background ot the New
Testament and ıts Eschatology, 1956, 219 Nr „Die Zahl der Arbeıten, die den
Beweıs erbringen, da{fß das vierte Evangelıum eıne VO'  a den synoptischen Be-
richten unabhängıge Überlieferung VO öffentlichen Wirken esu) enthält, die
deutliche Merkmale iıhres palästinischen Ursprungs aufweiıst un die ın manchen
Punkten csehr ohl den synoptischen Bericht übertreften mMag, nımmt ZzZu (9)
der Verfasser des vierten Evangelıums die synoptischen Evangelien Sal nıcht be-
rücksichtigt hat, W 1E miıt Garden-Smith Lightfoot annımmt (12): bleibt
doch ohl csehr tragliıch Wenn die Brotvermehrung Sanz entsprechend
den Synoptikern berichtet Joh 6, 5—13), WAar oftenbar der Grund, weıl durch die
Verbindung miıt iıhr die eucharistische ede besser verständlich wird Etwas Ahn-
liıches gilt VO!] dem Bericht ber den Eınzug Jesu 1n Jerusalem, der sıch nach Joh
durch die Begeisterung des Volkes der Auferweckung des Lazarus erklärt.
Rıchtiger wırd INa mussen, der vierte Evangelist habe Wr die Synoptiker
und ihre Quellen gekannt, ber 1Ur gelegentlich das VO  - ıhnen schon Berichtete A2US

besonderen Gründen wiederholt, 1mM übriıgen ber andere gleichwertige Quellen be-
Wenn der Apostel Johannes der Vertasser des vierten Evangelıums ISt, wıe
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die urchristliche Überlieferung einmütig ANSCHOMMECN hat eıne Frage, Von
der ausdrücklich absieht annn WAar Ja nıcht 11UT tremde Quellen Sbunden, sondern konnte Aaus eıgener Erfahrung schöpften. Nach lassen sıch 1im
Joh We1l verschiedene FEinflüsse teststellen, ber S1Ee kommen nıcht sehr Von
einer 1  N Beziehung ZUr yriechischen Welt der ZU philonischen Judentum, SON-
ern vielmehr VO:  ; der Beziehung ZzUuU palästinensischen Judentum, w 1e das
Studium der Qumran- Texte gezeigt habe Damıt se1 allerdings ıcht DESART, daß
Joh bei der Gemeıiuinde (  - Qumran Anleihe gemacht habe, sondern NUr, daß beide
denselben gedanklıchen und prachlichen Hıntergrund haben (dS ff.) Wenn auch
die Verfasserfrage ausschliefßt, 1St doch ach iıhm cehr ZuLt möglıch, da{ß einıge
VO]  e} den zugrundeliegenden Überlieferungen MI1t dem Apostel Johannes in Ver-
bindung stehen (d9) Es ISt gew1ßß richtig, da{iß der Geschichtswert des Joh nıcht mıt
der Verfasserfrage steht un! tällt und da{ß tür seine Feststellung die Untersuchungdes Inhalts wichtig 1St (19), ber die Verftfasserfrage 1sSt datür uch nıcht belanglosun der Geschichtswert äßt sich nıcht VO Inhalt alleiın bestimmen, sondern wırd
uch un: ViC)T: allem VO  S dem einheitlichen Zeugni1s der urchristlichen Überlieferungentschieden. Die Feste des vierten Evangelıums sınd nach nıcht 1Ur eın künst-
licher Rahmen für die Chronologie des Lebens Jesu (44) Eınen Anhaltspunkt für
dıe geschichtliche Glaubwürdigkeit des Johannesevangeliums sieht der ert. darin,da{fß CS synoptische Personennamen bringt, bgleich ach iıhm VO  e} der synoptischenTradition unabhängig 1St 5—58) Abgesehen VO den VO Evangelisten hinzu-
gefügten Deutungen annn Joh nach den Anspruch erheben, VO historischen
Standpunkt Aaus S werden (63) Die Unterschiede den Synop-tiıkern können bedingt seın durch theologische Motive (65) der durch die Ver-
anlagung des Evangelisten der durch die Lage der Kırche, der gehört, der
durch die Siıtuation der Leser, für die das Evangelıum gedacht 1St (66) Der ert.
betont, da{fß sehr wohl möglıch ist, da: die theologischen Diskurse 1m Joheine historis  E Gegebenheit anknüpfen, Ja, dafß sich wohl kaum eın vernünftigerGrund vorbringen läßt, die Möglichkeit bestreiten, da{fß Jesus be] Gelegenheıitausführlicher ber eın estimmtes Thema gesprochen habe Er MmMusse eın schlechter
Lehrer SCWESCH se1n, WCNN das nıcht hätte (67) Allerdings se1 schwierigund SCWART, 1n den Reden Jesu e1ım vierten Evangelisten Konstruktionen des Evan-
gelisten VO  3 echter TIradıtion unterscheiden, se1 denn, 6S se1en dort uße-
runscn eingebettet, die synoptischen Aussprüchen Jesu yleichen (68) Das Vorbild
für die NI iın der der Vertfasser des vierten Evangeliums den historischen Kern
eines Herrenwortes entfaltet, siıecht ın der Jüdisch-targumischen Paraphrase und
Erklärung (69) Dıi1e 1im Johannesevangelium Mıt »I bın eingeleiteten Sätze gvehenallerdings nach nıcht auf Jesus zurück, sondern sınd Formulierungen des Evan-
gelisten, da 6S unverständlich ware, daß S1E sıch bei den Synoptikern ın dieser Form
Sar nıcht finden (72 uch 1n den Zıitaten AUS dem Alten Testament gehe Joh auf
einNne VO den Synoptikern verschiedene Überlieferung zurück, da diese Ziıtate be1
den Synoptikern entweder SAr nıcht oder, W1e€e odd gezeıgt habe, 1n anderer
sprachlicher Form vorhanden sınd (76 Wohl kaum eines der Jesus zugeschriebe-
LICN Zitate des Alten Testaments selen VO' ıhm selbst gebraucht worden (78, Anm 1)Vor allem beweisen ach 5 der siıch dabei auf odd beruft, die topographischenAngaben, da{fß 1m vierten Evangel1ıum eine VO  w den Synoptikern unabhängige Über-
lieferung vorliegt und da{ß die Jesus zugeschriebenen Jerusalemreisen 1mM wesentlichen
geschichtlich siınd (78 185)) Der erf. schließt: Sn 1St. wahrscheinlich geWAT, den
Anspruch erheben, dafß das Johannesevangelium nıcht das letzte VO den 1er
Evangelien ist, bgleich das nıcht unmöglıch s  ware. Die ‚hohe der ‚Tortgeschrittene‘Theologie könnte erklärt werden durch das intellektuelle Klima, ın dem das kvan-
gel1ıum entstanden ISt. ber oibt einen gewichtigen Grund für die Ansıcht, da
dieses FEvangelıum nıcht das vierte der letzte 1St, WEeNnNn damıt SECSART se1in soll, w ie

oft der Fall Ist, dafß in ıhm wen1g der SAr nıchts VO Ursprünglichem sıch Andet.Die WCQ vierten Evangelisten benutzten Quellen der Überlieferungen verdienen
wenı1gstens ebensoviel] Beachtung, w 1e die VO den Synoptikern benutzten“ (82)

Brinkmann
C Jacques, B 9 Les OUuUrces du Livre des Actes. Etat de la question.50 (168 S Bruges 1960, Desclee de Brouwer. e belg. Fr. Der ert. hat 1950
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in den Analecta Lovanıensia Biblica et Orientalia eın Büchlein „Les problemes du
Livre des Actes d’apres les LravauxX recents“ veröffentlicht, das die einschlägıgen Ar-

Die Ortbeıten VO  3 B berücksichtigte un: schon bald vergriften WArFr.

(35—42) behandelte Frage nach den Quellen der Apg als CGGanzes greift 1n der
vorliegenden Veröffentlichung wıeder auf un behandelt s1e auf breiterer rund-
lage Berücksichtigung auch alterer Arbeiten. Der ert. will den Leser zunächst
ber den heutigen Stand der Frage Hand der vorliegenden Untersuchungen und
Hypothesen unterrichten un ıhn dadurch Untersuchungen AaNnreScCNH, ber
darüber hinaus nımmt auch selbst kritisch Stellung den wichtigsten heute VeOeI-

Hypothesen. Von den re1ı Perioden kritischer Arbeiten der Apg, die
Haenchen in der Aufl se1ines Kommentars ZUr Apostelgeschichte, 95 autzählt:
der Tendenzkritik, der Quellenkritik un: der Formgeschichte, berücksichtigt der
ert. VOT allem die beiden letzten, da{fß siıch 1m eıl MITt der Quellenkritik
(15—70) un: 1m eıl MIt der Formgeschichte betafßt 71—158). Er kommt
dem Ergebnis: Irotz der sorgfältigen und 1Ns einzelne gehenden Untersuchungen
konnte keıiner der VO Verfasser der Apg benutzten Quellen 1n der Weıiıse festge-
etellt werden, da den Kritikern darüber weitgehende Übereinstimmung
herrscht. Trotzdem siınd alle diese Bemühungen nıcht UumSONST SCWESCH, denn
s1e haben die Einzelheiten der Komposıition des Buches AA Geltung gebracht, dıe

der Ansıcht berechtigen, dafß der Verfasser seın Werk nıcht 1n einem Wurf 24 i
schrieben hat Er habe sıch ıcht damıt begnügt, seine Quellen abzuschreiben, sondern

habe S1e selbständıg verarbeıtet und dem Werk seınen Wortschatz un!: seinen
Stil aufgeprägt, da{ß CS 1 allgemeinen seıne Persönlichkeit widerspiegele. Jas IMa  -

ekomme den Eindruck, dafß ıcht 1Ur die Redaktion, sondern auch, W 1€e Benoıt
annehme, die Quellen aut Lukas zurückgehen, der siıch Aufzeichnungen gygemacht
habe, die annn 1n verschiedenen Überarbeitungen redıigıliert habe {)as „Wır
in den SOgENANNTEN „Wırstücken“ gehe nıcht, W 1€e viele Lxegeten annehmen, auf die
benutzten Quellen zurück, die unverändert übernommen waren, sondern finde nach
1NEUCTEN Untersuchungen seine Erklärung ın der Redaktion. Der ert. brauche ab-
sichtlich dıe Person Plural, anzudeuten, daß be1 den erwähnten Ereig-
nıssen persönlich ZUSCSCH DeCWESCH 1St. Wenn allerdings me1ınt, das werde schon

I angedeutet, überzeugt diese Deutung VO  - i nıcht; denn 1er spricht
der Evangelıst nıcht VO: einer „unmittelbaren Kenntnis der berichteten Ereijgnisse“”
(  —  9 sondern betont NUur, da{ß allem VO  3 den ersten Anfängen nach-

ist, zumal sıch hier den Prolog ZU) Evangelium un: ıcht ZUur Apg
handelt. Das Problem der „Wirstücke“ 1n der Apg afßt siıch nach weder VO  3

den Zeugnissen der alten Überlieferung über Lukas als den Vertasser der Apg
her alleın lösen, noch allein VO  - den angeblichen Wiıdersprüchen der Auffassung VO

Leben und VON der Lehre des Hl Paulus 1n der Apg un: in den paulınıschen Briefen
her, sondern se1l VO: verschiedenen Gesichtspunkten nach der jeweıligen Methode —

zugehen. Der ert. hat sich autf die literarische Untersuchung des W un!: ihrer
Auswırkung aut die Frage nach dem Verfasser der Apg beschränkt. Man wırd sıch
allerdings bewußt leiben mussen, daß diese Betrachtungsweıse allein nıcht einem
sıcheren Ergebnis führt, W as auch ohl kaum behaupten ll eder, der sıch
kritisch MI1t der Apg betassen hat, findet 1in dem Werk zweiıtellos eıne wıllkom-
INCNE Handreichung, selbst wenn sich in dem eınen der anderen Punkt die Ansicht
des Vertassers nıcht eigen machen kann. Brıinkmann

e  C Andre, Die Essenischen Schritten VO: Toten Meer. Unter
Zugrundelegung der Originaltexte übersetzt von Mäüller. Sr 80 (458 S -
bıingen 1960 Mohbr. D geb Dıe bisher veröftentlich-
ten Qumran- Texte hat inNna  - 1n diesem zut ausgestatteten Handbuch übersichtlich bei-
{ ammmen. Beigetügt sınd die Texte ber die Essener AaUS Phıilo, Flavıus Josephus un:
Plinius sSOw1e selbstverständlich die Damaskusschrift, VO  ; der 1n den Höhlen 11UX
Bruchstücke verschıiedener Handschriften gerunden wurden, nach den 1897 ın Kaıro
entdeckten Manuskrıpten. Das Buch 1st dıe reite Frucht einer zehnjährigen Arbeit.
Mırt Genugtuung kann der ert feststellen, da seine anfänglich mıt Skepsis aut-
SCNOMMENE These VO essen1s:  en Charakter der Texte, die bereits 1950 VeEeTr-

trat, sıch weıtgehend durchgesetzt hat Andererseıts scheint CSy dafß seine früheren
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Behauptungen ber dıe Beziehungen des Essenertums Zu Christentum, bzw die Ab-
hängigkeıt des letzteren, gemildert hat Auch die wesentlichen Unterschiede werden
Jetzt) VOoOn ıhm gesehen, und die „Ursprünglichkeit des Christentums 1n seiner Ge-
samtheit“ (Z) wırd anerkannt. Den angeführten Unterschieden (405 f ware och
manches Wiıchtige hinzuzufügen: Etwa dıe Weltoftenheıit des Christentums 1im Gegen-
SAatz ZAUE esoterischen Charakter des Essenertums. uch unterscheidet sich die Gestalt
Jesu, W1€e S1Ee 1m gezeichnet wiırd, in wesentlich mehr Punkten, un: WAar uch
grundsätzlicher Art,; VO „Lehrer der Gerechtigkeıit“, als D: erkennen aßt So
aflßt Jesus autoritatıv Sünden ach Er wirkt Wounder. Beı1ides gehört C115 seiner
Botschaft VO: dem ın ıhm angekommenen Reıich (sottes. Dazu kommt, dafß manches,
W 4s D für den Lehrer der Gerechtigkeit annımmt, eLW2 dıe Kreuzıgung, der
Glaube se1ıne Auferstehung un: Wiederkunft, nach W 1e VOor auf recht unsıcheren
Textkonjekturen beruht. Es bleibt uch die Frage, wıeweılt die Loblieder auf den
Lehrer der Gerechtigkeıit zurückgeführt werden mussen. Schließlich beweist nıcht
jede Ahnlichkeit bereıts Abhängigkeıt. Vieles lißrt sıch hne weıteres A4UuUSs dem S
meınsamen Mutterboden des . anderes AaUus der Ühnlichen Sıtuation eıner SOn-
dergemeinschaft innerhalb Israels erklären. Damıt soll natürlich nıcht jede geschicht-
ıche Beziehung gyeleugnet werden. Eıne Frage allerdings drängt sıch auf Was würde
wohl VO „Lehrer der Gerechtigkeıit“ übrigbleiben, wWenn 190028  — dıe Texte VO

Qumran mMI1t eiınem Ühnlichen Ma{iß VO  3 Kriıtik herangehen würde, W1e die ıberale
Bibelwissenschaft neutestamentlichen Texten yegenüber für richtig erachtet? Ander-
se1ıts bestätigen manche Texte VO  e} Qumran mogen S1e 1U 1n den Mund des Leh-
HEL der Gerechtigkeit gehören der nıcht die (SO oft bestrittene) milieugeschicht-
liıche Möglichkeit VO'  3 Jesusworten W 1€ Mt 16, E vgl dazu Hod VIL, S ff VIIL,;
7 Die TLexte selbst siınd miıt yrofßer Sorgfalt übersetzt. Erganzungen un: SON-

stige Konjekturen siınd im Rahmen des rtechnisc! Möglichen durch Klammern
kenntlich gemacht. Gewiß 1St gerade be1 schwierıgen, teilweise aum lesbaren und
oft lückenhaften Texten jede Übersetzung schon eine Interpretatıion. DDer Vergleich
mıiıt den Übertragungen VO  a Bardtke, Maıer USW. macht das nıcht selten sehr
deutlıch. 32 War ber offensichtlich bemüht, eıne möglıchst objektive Übersetzung

bieten, un: wichtigen Stellen verwelıst 1n den Anmerkungen celbst auf ab-
weıichende Deutungen anderer Gelehrter. Seine persönlichen Theorien und Folge-
runsecn bietet 1n den einleitenden un abschließenden Abschnitten bzw. Kapiteln
und in den Anmerkungen. Sehr erfreulich 1St, da dıe Übertragung A US dem Fran-
zösıschen durch eınen sachkundıgen Orientalıisten beständiger Berücksichtigung
des Urtextes geschaffen wurde. Soweılt der Textbefund cS5 überhaupt zulie(ß, wurde
eın zut lesbarer deutscher ext erreicht, der alle Anerkennung verdient. Dıie eut-
sche Aus a1abe konnte och durch Wwel ach dem Erscheinen der französischen s
ausgabe erausgegebene TLexte (einen Oseekommentar und WwWwel Fragmente einer
liturgischen Schrift) SOW1€e durch CcCu«c Intormatıiıonen ber die vieldiskutierten, 1n
Höhle 111 entdeckten Kupferrollen bereichert werden. Be1 einem solchen Handbuch
waAare e1in ausführliches Sachregister wünschenswert SCWCECSCH. Es sollte eıner Neu-

W. Bulstuflage beigefügt werden.

Rengstorf, Karl Heıinrich, Hırbet Qumran un: die Bibliothek VO Toten
Meer (Studıa Delitzschiana, 5 51 o (81 d Stuttgart 1960, Kohlhammer. 9.30

Dıi1e in den Höhlen beı der Ruune Qumran gyefundene „Bibliothek“ stellt uns
ıhrer Größe, ıhrer Zusammensetzung, dem unterschiedlichen Zustand der

Funde uUSsSW. W viele och nıcht abschließend gyelöste Fragen. Bisher hatte INall s1e
fast allgemeın für die Bibliothek der essenıischen Gemeinde VO Qumran gehalten,
die e1ım Herannahen der römischen Truppen 1n den Höhlen versteckt worden sel1.
bringt zunächst eıne Bestandsaufnahme. Es handelt sıch eıne ausgesprochen theo-
logıische Bibliothek Profanes Schrifttum 1St bisher nıcht nachgewıesen worden. Aus
der Fülle der biblischen Handschriften, die verschıiedenen Zeıten und verschiedener
Textüberlieferung 1Nistamme un: teıls 1n althebräischer, teıls iın Quadratschrift gC-
schrieben sınd, möchte schließen, da{fß siıch nıcht eintach das Schrifttum eıner
religı1ösen Gemeinschaft andeln könne, die aut praktische Frömmigkeıt ausgerich-
LEr SCWESCH sel, W 1e I1a  - das VO]  3 den Essenern annehmen musse. Hıer se1 vielme
autf gelehrte, textkritiche Arbeıt und auf hıistorisches Interesse schließen. Es könne
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sich 1LLUTI die Bibliothek des zweıten Tempels handeln, die eiım Heranrücken
des römiıschen Heeres nach Qumran verbracht worden sel. mufß annn tolgerichtigweıter annehmen, dafß Qumran keıin essenısches Kloster, sondern eine „Einrichtungder Tempelverwaltung“ SCWESCH se1l C Dıie Bedenken diese These sınd be-
trächtlich: Was ol eıne solche „Amtsstelle mıt beträchtlichem Publikumsverkehr“
worauf das „Scriptorium“ schließen lasse) in der Wüste? Die SOSCHNANNTEN Sekten-
schrıiften gehören 1U  e einmal Z.U| charakteristischen Schrifttum VO  z} Qumran; ıhr
scharter Gegensatz die Jerusalemer Tempelpriesterschaft spricht ber nıcht
dafür, da Qumran eine Einrichtung eben dieses Tempels SCWESCH ISE Man kann S1'
uch kaum vorstellen, W 1e dıe umfangreiche Biıbliothek 1m Verlauf des Kriegs ach
Qumran verbracht worden seın soll Die Belagerung Jerusalems begann EerSsSt 1m
Früh)jahr Damals W ar Palästina bereits se1it langem tast SlanNzZ iın römischer Hand,Jericho un W1€e die Münztunde ergaben uch Qumran schon sSe1It 68 Di1e
Bibliothek ware Iso bereits vorher dorthin gebracht worden. Sollte 111a  ; den Kampfschon früh aufgegeben haben? Und mufste nıcht dıie Heılıge Stadt als der siıcherste
Ort erscheinen? ber WEeNnNn 1i  . auch die These Rengstorfs, dıe selbst DUur als „AÄr-beitshypothese“ vorlegt, tür wen1g wahrscheinlich hält, wırd ILLE  - billigerweise -geben mussen, dafß auf Probleme autmerksam gemacht hat, für die bessere Ant-
wOortien GESE gefunden werden mussen. Bulst

Hans Walter, Der Mensch zwıschen WEel Welten. Der Dua-
lısmus der Texte VO Qumran (Höhle un! der Damaskusfragmente. Eın Beitrag
ZUr Vorgeschichte des Evangeliıums Il Abhandlungen A Theologie des und
34) 8O (2 S Zürich HISO Zwıinglıi- Verlag. In dieser Basler Disser-
tatıon wiıird ein vielverhandeltes Thema der Qumran-Schriften gyründlıch und nüch-
tern untersucht. Der ert. bespricht zunächst 1m einzelnen die bisher veröftentlichten
Texte (ohne damıt eine Chronologie dieser Texte VOTFrausset wollen) un taßt
ann die Ergebnisse Es Z1Dt eıne n Reihe VO  3 Dualismen in Qumran,die allerdings ın Beziehung untereinander stehen. Aller Dualismus betrift jedochausschliefilich die gyeschaffene Welt un! ISTt. ın diesem Sınne 1Ur „relativer Dualismus“.
Der eıne Gott des steht als der allmächtige, allwissende und letztlich alles len-
kende Schöpfer ber allem Damıt sınd allen dualistischen Vorstellungen unüber-
schreitbare renzen ZESCTZLT, auch S1e ZU „mythologischen Dualismus“ werden,ındem das Gute un: das Böse 1m „Fürsten des Lichtes“ (und seınen Geistern) un:
1mM „Engel der Fınsternis“ (und den Geıistern se1INes Loses) als personhafte Wesen auf-
gefaßt werden, die die Menschen ın ihre Kämpfe hineinziehen (Krıiegsrolle, Damas-
kusschrift). Grundlegend 1St überall der „physisch-metaphysische Dualismus“ Gott
Schöpfung, 1m besonderen OTtt Mensch (der besonders 1n den Lobliedern
greifendem Ausdruck kommt). Dabe]j umtaßt die Schöpfung außer der irdischen uch
die immlische Welt. Die verschiedenen Dualismen ın der Schöpfung ergeben siıch Aaus
der Stellung der Geschöpfe zZzu Willen Gottes; S1C sınd damıt grundlegend ethisch
qualifiziert. Dıi1e Menschen sınd geschıeden 1ın solche, dıe den Wıllen Gottes, die „Ge-rechtigkeit“, dıe „Wahrheit“ Ctun, im Sınne des Selbstverständnisses der Qum-rangemeınde als Glied dieser Gemeıiuinde die Thora erfüllen, un in die Gemeıinde der
Gottlosen, der Ungerechten, Bösen. Der ethische Gegensatz gerecht gottlos wiırd,1n kosmischen Kategorıen ausgedrückt, Z.U) „kosmischen Dualismus“ : Wo Gottes
Wılle herrscht, 1St Licht; ıcht anerkannt wiırd, Fiınsternıis. Beıdes wırd Fraum-
ıch gedacht: Das Licht ISt oben, die Finsternis in der Tiete Charakteristisch für den
Dualismus VO Qumran 1St seine durchgehende eschatologische Ausrichtung: etzZt 1St
die Zeıt des Abfalls, der Gottlosigkeit und darum des Zwıespaltes und des Kamp-tes Ihr wırd in Kürze die Zeıt der Alleinherrschaft CGottes tolgen: Heil für jene, dıe
ann aut seiner Seıite stehen, Gericht für seine Gegner. Der Mensch 1St VOr die Ent-
scheidung für die Gemeinde Gottes gestellt. Er sıeht sıch auch innerhalb dieser Ge-
meıinde immer wıeder 1CUu VO der Notwendigkeıt dieser Entscheidung un! in derGefahr des Abfalls Es 1sSt nıcht recht verständlich, WeNn der ert meınt, die Ge-
meınde VO  3 Qumran lehne (ım Gegensatz ZUr rabbinischen Theologie) 1m etzten dieWillensfreiheit aAb Rıchtig 1St allerdings, dafß sich ın den Qumranschriften eınVersuch einer Synthese zwiıischen yöttliıcher Vorherbestimmung un! menschlicher
Verantwortung findet. Der erf. wollte ıcht eigentlich die Frage der relıig10ns-
20%* 2307
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geschichtlichen Ableitung des Dualismus VO  - Qumran untersuchen. Seiıne Ergebnisse
sınd aber, W 1€e gelegentlich MIt echt bemerkt, auch dafür autfschlußreich. Alles
Wesentliche 1m Qumran-Dualismus alßt sich einerseılts AaUus der relig1ösen Welt des

T’ anderseıts A2US der konkreten Siıtuation der Gemeinde erklären, die sıch 1n
denkbar scharten Gegensatz ZU) offiziellen, „abgefallenen“ Judentum ihrer Zeıt SC-stellt sıeht. Bemerkenswert un! aufschlußreich isSt auch, welche Dualismen sıch in den
Qumranschriften ıcht finden Es oibt keinen „kosmologischen Dualismus“, D die
Frage nach der Welt und ihrer Entstehung lıegt außerhalb des Interesses.,. Es z1ibt ıcht
den yrundsätzlichen Gegensatz zwischen Geilst un: Materıe. Damıt scheiden Ur-
sprungsbeziehungen ZUr hellenistischen Gnosıs Aaus Es Z1Dt selbstverständlich keinen
„theologischen Dualismus“ tzen inner-Der GOtt des steht ber a11en Gegensä

Bulsthalb se1ıner Schöptung.
Nal s Oon, McL., Studies 1n the G0515e1 of Thomas 0 (VII 160 S} London

1960, Mowbray @5 E <h Der ert 111 keinen Kommentar dem
1945 1ın Nag-Hammadı gefundenen koptischen Text des gnostischen Thomas-

evangeliums schreiben, sondern wıll 1LLUTLr 1n einer Reihe VO:  - Abhandlungen dem CNS-
ischen Leser ıne Einführung iın das Dokument gyeben un: sıch krıtisch miıt den
aufgestellten Theorien auseinandersetzen. Im einleitenden Kapitel (1—13 gibt
eine Charakteristik des Thomasevangeliums Il ThEv), das keın Evangelıum 1m
yewöhnlichen Sınne des Wortes, sondern ıne Sammlung VO!  5 Aussprüchen un Pa-
rabeln Jesu 1St. Mag eiNe zrofße Anzahl VO  - den 1er aufgeführten Aussprüchen
Jesu auch 1n den kanoniıschen Evangelıen Parallelen aben, erscheinen s1ie doch
1m hEv ın eıner cehr verschiedenen Anordnung un!: mM1t wenıgen Ausnahmen
nıcht 1n dem VO den anonischen Evangelien her bekannten Wortlaut. Sie
sınd teilweise ausführlicher, teilweise verkürzt, abgeändert der angepaßt, un:
bisweilen sind Teile VO  —3 Wwe1l verschıiedenen Aussprüchen der kanonischen Evan-
gelıen einem einz1ıgen Jesuswort verbunden. Hıer liegt das Problem: Be-
ziehung esteht zwıschen dem ThEv un UÜNSETEN vier Evangelien? Dieser Frage
veht der ert. 1n kritischer Auseinandersetzung MIt den vorgebrachten Ansıl  ten
VO  en Bartsch, Cerfaux, Doresse, Fıtzmeyer, Grant, Kas-
SCTy, Leipoldt, Pıper, Puech, Quispel 1n sorgfältig abwägender
Weiıse nach Zu diesem 7 wecke untersucht 1m Kapıtel zunächst das hEv
dem znoOstischen Element (14—44) und kommt dem Ergebnis, da in seiner
jetzıgen Fassung zweıtellos ein solches vorhanden iSt, zumal Ja die Handschrift
einer ynostischen Bibliothek gyehörte, ber se1 noch ine oftene Frage, ob das ThEv
ursprünglich eın rechtgläubiges Werk ZSCWESCN 1St, das die Gnostiker spater 1Uur für
ıhren Gebrauch überarbeitet haben, da manche Metaphern und Satzbildungen
anderswo VO  -} rechtgläubigen Schriftstellern gebraucht werden (43 180 Damıt erhebt
sıch die Frage nach dem Verhältnis des TIhEv den vier kanonischen Evangelien,
der 1mM Kapiıtel (45—88) nachgeht. Mag auch das ThEv eine Spruchsammlungse1N, kann c5$ sıch doch nach auf keinen Fall die VO  — den Vertretern der
SOgENANNTEN Zweıiquellentheorie ANSCHOMMEN Quelle handeln Es sel auch eın
völlıger Mißgriff, im 'TIhEv ine mögliche Quelle für ZEW1SSE Aussprüche und
Parabeln ın den kanonischen Evangelien sehen wollen. Höchstens könne auf
eine parallele und VO:  } den kanonischen Evangelıen unabhängige Überlieferung
zurückgehen (46 Dıie ofhfizielle Ausgabe des hEv verzeichnet DA Parallelen

biblischen Aussprüchen, VO' denen sıch die Mehrzahl 1n den Synoptikern Andet
(48) ber S1Ee können keıine bloßen Auszüge AUS den Evangelien se1n, da s1ie vielfach
erweıtert, angepalt und der Form ach teilweise cehr verschieden siınd (88)
Im Kapıtel geht niher eın auf das Verhältnis der Parabeln un: anderer Aus-

rüche 1m ThEv den Parallelen ın den kanoniıischen Evangelien (89—116). Es
den sıch War alle Parabeln Von Mt. 13 1m TE ber s1e sınd voneiınander RE-

t1_'ennt_ un: hne die be1 Mt angefügte Erklärung (89) Es lıegt nach wohl kaum
CiHNE direkte literarische Abhängigkeit VOTr, sondern wahrscheinlich habe der Ver-
fasser des ThEv eine Evangelienharmonie der dgl (Dıatessaron?) benutzt un AUuUS
dem Gedächtnis zıtiert der se1 VO einer Überlieferung abhängıig, die MIt den
kanonischen Evangelıen nıchts Zu fun hat Im Kapitel 7— stellt
fest, daß sıch iım hEv zıiemliıch sicher unabhängıg VO  n aller synoptischen Tradition
eın juden-christliches Element ndet, das ırgendwiıe miıt den Klementinen CN
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hängt. Andererseits sel 65 auch Zut W 1€ sıcher, da{fß das 'ThEv dort, christ-
ıche Überlieferungen benutze, in einer antıjüdischen Weıse LU Im

Kapitel —z wırd dıe Frage untersucht, ob IlNld  @ das ThEv für textkritische
Zwecke ın bezug auf dıe kanoniıschen Evangelıen verwenden könne, W1€e Leipoldtgemeınt habe 1St zurückhaltend. Solange die Frage nach dem Verhältnis des
hEv unseren Evangeliıen nıcht geklärt sel, könne IMa  — kaum mehr LCun, als Be-
weismateriıal sammeln (4133 f Quispel verzeichne 1mM TIhEv LWa VO:  3 unNnseren
Evangelıen abweichende Lesarten, die ıhm mIiıt dem Dıatessaron in seinen Ver-
schiedenen Formen gemeinsam se1en un die ıne Beziehung zwıschen beiden recht-
fertigen Da 1L1U) weder das Diatessaron VO ThEv, noch dieses VO IBIE ®

direkt abhängıg sein dürfte, andererseits ber Tatıan nach Baumstark für
se1ın Diıatessaron das Hebräerevangelium benutzt haben soll, se1 CAN wahrscheinlich,da: auch das hEv un die Klementinen VO diesem Judenchristlichen Evangelıumabhängig se1en hält ber auch diese VO! Quispel vertiretene Ansıcht 1Ur
tür eine Arbeitshypothese Im Kapıtel 2—1 werden die Ergebnissezusammengetadißt. Dem erf scheint e verfrüht se1n, in manchen Fragen, die
das 'IhEv aufgeworfen hat, schon abschließende Urteile fällen, und darum äßt

die Diskussion darüber ften 144) Nur wenıge Punkte sınd davon m-
11C1)L, SO scheint ihm siıcher se1iN, dafß INa  a hEv keine Quelle für unNnsere
Evangelıen sehen darf, also auch ıcht die hypothetische Quelle Q, denn die Par-
allelen den Synoptikern zeıgen, auch Wenn IN  3 das Ynostische Element AusSs-
klammert, eindeutig 1ne spatere Überlieferung (142 f Nach bleiben NnUur
TE Möglichkeiten: dırekte Anleihe des 'TIhEv bei den synoptischen Evangelien;unabhängiger Zugang Z mündlıchen Überlieferung: Benutzung eınes Von
unseren Evangelien verschiedenen, ber ıhnen ahnlichen, schrittlichen Dokumentes,mıt anderen Worten: eınes apokryphen Evangelıums (Hebräerevangeliums?)Diese reı Möglichkeiten schließen sıch ach dem heutigen Stand der Forschungıcht notwendig AuUS; WIr mussen vielmehr nach mMiıt der Möglichkeit eınes Wach-
SCNS, eıiıner stutenweisen Erweıterung eiınes kleinen Kerns Z.U) TIhEv in seiner heuti-
sCHh Gestalt rechnen (145 f Auch ber die Abfassungszeit i1St INa sıch nıcht
ein1e. Wenn der Verfasser des TIhEv ıcht Z dıe kanonischen Evangelıen, sondern
auch das Ägypter- un: das Hebräerevangelium benutzt hat, C655 nach sıcher
ein fortgeschritteneres Stadıum der Kirchengeschichte VOTAauUs. Grant un Freedmanmöchten Miıtte des zweıten Jahrhunderts ansetzen; Puech denkt die Zeıt

140 der vielleicht spater, un: Quispel meınt, da{fß CS nıcht VOTLr 140 ent-
standen sel. Wenn stiımmt, W as Grenteld un!' Hunt annehmen, denen auch FEvelınVWhite hierin beipflichtet, da die Oxyrhynchus-Papyri 654; 1, 655, aıe zweıtellosgriechische Bruchstücke des ThEv enthalten, nıcht spater als 140 aNZzZUusetLizen sınd(146), ware diese Zeit das ThEv, jedenfalls 1n irgendeiner Form, schon da SgCc-und würde darum das Alter der Sprüche un Parabeln, die miıt den kanoni-schen Evangelien gemeınsam hat, bestätigen, Sanz oleich, ob 6S direkt VO denEvangelien abhängig 1St der nıcht. darüber hinaus die Fragen nach derEntstehung des hEv un!: seiner Beziehung den kanonischen Evangelıen sıch Je-mals miıt Sıcherheit beantworten lassen, bleibt meınes Erachtens ebenso raglıch,WI1e dıe Lösung der synoptischen Frage, denn verschiedene Möglichkeiten schließensıch gegenseıtı nıcht AUuUsS. Eın Literaturverzeichnis unterrichtet den Leser ber daseinschlägige Schrifttum. Wır sınd dem erf für seine allseıtige, ruhig un: sachlich

‚ Brınkmannwäagende und klare Orientierung dankbar.
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Mariıa. Etudes SUr Le Saınte Vierge SOUS la direction Hubert du Manoır 4Tome VI P 80 (876 d Parıs 19610 Beauchesne. Es 1St hne Zweitel recht C1I-freulich, dafß dieser (vorletzte Band des grofßen tranzösiıschen Mariıenwerkes wıedermehr grundlegende Beiträge bringt, obschon die systematische Ordnung in eLIw2 da-durch leidet. Gleich der Autsatz VO!  } Feuillet (La Vierge dans leOUVveau Testament, > 1St ausgezeichnet, weıl ine tiefgreifende Kenntnıiıs

exegetischen Fragen un der NeUuUeEeren Literatur mit einer besonnenen Haltungverbindet:;: wırd miıt vollem echt 1n der ntwort der Jungfrau auf dıe

309



Autsätze nd BücherA e  —— —E Botschaft des Engels ‚War keıin eigentliches Gelübde („indemontrable et ana-
chron1que“), ohl ber „ UILC certaıne resolution de virginıte YQUC l’annonce de l’angeHna qu’affermir“ (30) gesehen, Haugg und Gaechter, un: auch dien a 2 Y T T — 22 bekannte Eınstellung der Essener un der Sekte VO  - Qumrän als historische Be-
stätıgung für „ UMN«C certaıne ambiance tavorable la virgıiniıte de MO1Ns l’auste-
rıte dans l’usage du marıage“ betrachtet. Ebenso gefällt die Arbeit VO Cothenet
(Marıe ans les Apocryphes, /1—156); S1Ee 1St aAußerst gyründlıch 1n der Wıedergabeder betreftenden Texte (samt den Edıtionen) un: aßt be1 aller Kra mehrals das geschıeht, die Möglichkeit eiınes (wenn auch verzerrten) Nachklangesder wahren Offenbarung fen Frenaud berichtet beinahe erschöpfendber Le culte de Notre Dame ans Ia Liturgıe latıne 7—  9 1Ur vermiıssen
WIr eın Eıngehen auf die Verwendung des Hohenliedes 1n den marıanıschen Fest-Jektionen, WAaS, W 1€e anderswo VO  i uns aufgewiesen worden 1St, die entsprechendeInterpretation der Texte wırksam gyefördert hat Die Studie VO  - Holstein
„Le developpement du Dogme Marıal“ (241—293 mu{l sıch natürlich autf die Haupt-linıen beschränken: ber neben der Göttlichen Mutterschaft, der Unbefleckten Emp-fangnis un der Leiblichen Aufnahme ın den Hımmel Ware ohl uch das Thema
der Gnadenvermittlung angebracht SCWESCH., Bur schlägt MIt seiıner Arbeit ALaMediation de Marıe Essa1 de synthese speculative“ —5 eınen Wege1ın, der die Aufmerksamkeit der systematıschen Marıenkunde 1im höchsten Grade
verdient: wiıll nıcht die Gottesmutter wertien „COMMCEC unec seconde mediatrice
eNant s’interposer le Christ et NOUS POUr prolonger la mediation quCc le Christ
ET G Dıiıeu les hommes“ sondern 11l S1e stellen „Adu plan de ”action
du suJet qu1 recolt la grace de cette mediation dont SONLT capables LCOUS les membres
du D mystıque, de Ia cCcCommunıon des saınts“ Iso 1n die Lıinie
der Vorbereitung aut die Gnaden, un vermeıdet eschickt die beiden Extreme, das
Zuviel einer kausal-physischen Beteiligung und das Zuweni1g einer moralischen
Interzession (oder SAr eıner blassen, unpersönlichen Urbildlichkeit 1m Sinne Von

Semmelroth). Eın uneingeschränktes Lob beanspruchen auch die Beıträge VO'!  —
Koehler „Maternıite spiırıtuelle, Maternite myst1ique“ (551—638 Un (‚atta

„Sedes Sapıentiae“ 689—866), der geschichtlichen Austührlichkeit
un n der spekulativen raft der Zusammenschau, letzterer VOoOor allem, weil
wohl Z.U) erstenmal das schwierige Thema in AngrıiftS hat Dıie übrıgenArbeiten seı1en wen1gstens mMIit Vertasser und Tıtel kurz erwähnt: Schultze ])La Marıologie sophianique (213—239); de Broglıe e Le „princıpe tonda-
mental“ de Ia Theologie Mariıale (297—365); Philippe P) Le mystere de
la Maternite Dıvyıne de Marie &n  9 Galot ]J Ia Saıntete de Marıe
(417—448); Alfaro TE Marıe sauvee par le Christ Ln  > Galot
L’Intercession de Marıe —_  , de Parvillerz I Marıe dans la Pastorale
(641—675); Baron, Marıe L’Humanisme (677—688). Beumer

Rahner, Karl, I Kırche und Sakramente (Quaestiones dısputatae, 10) 80
(104 > Freiburg 1960, Herder. 6.80 Wenn obıger Überschrifthandelt (D ber die Kırche als Kıirche der Sakramente un: (D ber die einzelnen
Sakramente als dieser Kıirche Selbstvollzüge, sıch auslegend 1n die Je einzelnen Le-
benssituationen des kırchlichen Menschen, ann versteht siıch VO  - elbst, dafß An-
regendes ın Menge abfällt für ODUS un recs SaC  TU für sakra-
mentale Kausalität, sakramentale un: personale Frömmigkeit. Dıie Rezension würde
ber dieser Schrift nıcht gerecht, WCNN S1Ee den 1nwe1ls außer acht ließe, den die
Sammlung oibt: als Quaestio dısputata 111 S1E verstanden se1N, un War 1St dıe
strıttige Frage gestellt nach der Einsetzung der einzelnen Sakramente durch Christus.
Do die Sammlung Z1bt mıt iıhrem Rahmen nıcht LLUr eınen tormalen 1nweıls ab,uch inhaltlich hilft S1Ce weıter: als Nummer dieser Reihe erschien VO ert „Uberdie Schriftinspiration“! Be1 aller VO der unterschiedlichen Sache herkommenden
Analogie ISt die Gemeinsamkeit 1mM Lösungsansatz Sar ıcht verkennen und wer
Jjenes Bändchen noch ıcht gelesen haben sollte, se1l des besseren Verständnissesuch dieser vorliegenden Schrift wıllen nachdrücklich darauf verwıesen). Wır deuten
ın eLWwWA Al Dıie einer Definition nächsten kommende Aussage iSt: „Wo iın eınemabsoluten Engagement dıe Kirche einen ihrer Grundakte vollzieht, in dem S1€E ihr
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Wesen als Ursakrament der Gnade auf einen einzelnen hin 1n dessen entscheidenden
Heılssıtuationen voll aktualisıiert, dort haben WIr eın Sakrament“ (85) Man sıeht
eine miıt qualiıfizıierenden Attrıbuten vollgepfropfte Aussage, die veriıfiziert wıssen
INall zew1f des Rückgriffes autf den Glauben der Kırche nıcht entbehren kann. Keıine
Apriori-Konstruktion (be1 der INan, bezüglich des konkreten Septenars, schwerlich
den Geruch spekulativer Unredlichkeit AUuUSs der Nase bekäme), sondern „fides
intellectum“. ber S da die Einsıcht nıcht notwendıg einer Erhebbarkeit AUS
ausdrücklicher Schriftaussage hängt. Selbstverständlich wırd hiıer nıcht 1LUr eine
ynoseologische Klippe umschıfft (wıe sehr S1e Unbehagen verursachen kann, 1St be-
kannt), sondern VOr em eın ontologischer Verhalt dargetan: Kirche-Ursakrament
als tragende „Substanz dieser akthaften Wesensvollzüge. Da{fi eine so. Grundsıicht
die SESAMTE sakramentale Theologie durchleuchten VEIMAS, braucht 11UTr eben
ausgesprochen werden. Dafür, dafß S1e uch NECUEC Fragen aufwirft, LUr eın Beispiel:
Ist dıe Weıtergabe des primatıalen Summepiskopats immer 1mM Lichte der ben
angeführten Definition geiragt 1U (ım Rahmen des vielstuhigen, eınen 14a-
mMeNLUmM ordın1s) sakramental der nıcht? \]a’ ın der Tat uch nıcht .

Stenzel

Mentz, Hermann, Taute un: Kırche 1n iıhrem ursprünglıchen Zusammenhang.
80 ( 2 5 München 1960, Kaıiıser. E Dıiese Dıssertation der Kirchl Hoch-
schule 1n Berlin versteht sıch och innerhalb der Diskussion, die Barths „Kiırchliche
Lehre VO' der Taute“ ausgelöst hat Sie wiıll ıhren Beıtrag 1efern als theologische Be-
sınnung aut den kerygmatischen Gehalrt der neutestamentlichen Texte, Aus-
klammerung aller jüdıschen, griechischen USW. Parallelen, Verzicht auf Daten

Dogmen- und Liıturgiegeschichte. Der ursprüngliche Zusammenhang VO  $ Taute
un: Ekklesia oll dargelegt werden Hand der dre1 Fragen: Wıe kommt ZUr
Taufe? Was geschieht in ıhr? Warum mu{fß S1e fortgesetzt werden?

In einfacher, übersichtlicher Diısposition werden zunächst die beiden Beziehungs-yrößen einzeln gesichtet. Ekklesia und Israel; FEkklesja und Kerygma; Ekklesia un:
Christus. Baptısma : die geschichtliche Originalıtät der Taufe 1n der Ekklesia;: deren
Tautkerygma. Nach dieser Grundlegung schreitet das Schlußkapitel annn A

Beantwortung obiger Fragen. Eıne Arbeit mIıt außerordentlichen ftormalen Vorzügen:sehr dicht, eine zroße Menge Literatur wırklıch verarbeitend, mIt ımmer gescheiten,gelegentlich sehr subtilen Schriftanalysen. ber IN  z wırd al dessen nıcht recht
froh Nıcht ErST einıge Paukenschläge 1m Ergebnis lassen aufmerken: „Nicht-
getauftsein 1St keın Mangel; schliefßt die Zugehörigkeit Z Ekklesia nıcht AaUuUSsS  >
(95) „Keın Mensch hat die Taute nötıg“ (106 „Dıiıe Taute der Kirche als
heilsnotwendig bezeichnen, 1St. eine Mißachtung des ursprünglichen Zusammen-
hangs zwıschen Taute un Ekklesia“ O7 Vorher schon melden sıch Zweıfel, ob
enn wırklich aut das Wort gehört werde. Dıie obenswerte ormale Strafi-
eıt wırd nämlich nıcht zuletzt der Konsequenz verdankt, mıt der eine materielle
Theologie ZU Zuge gebracht wiırd; deren Stichworte Eschatologie, Kıirche-Ereignis,Kerygma, Exıstentialıtät und WEenNnn doch 1LLULE ordnende Stichworte waren! Be1-
ahe teılt sıch einem dıe Faszınatıon mıt, die diese doch bıs ZUr Fadenscheinigkeitstrapazlerten Passepartout-Begrifte aut den AÄutor ausüben!) chlagen 1n der Aus-
einandersetzung eın Sakrament sehr verständlich 1n die Ablehnung VO
Kırche-Institution bzw Sakrament-Ursache: „Sakramentalismus mythologisieren-der Irrweg“ (23) 50 treigebig un: definitiv, diskussionslos abtuend werden Etiketten
Ww1e „magisch‘ „frühkatholisch“ 0 appliziert, daß INa ber sovıel Dogmatısmus
NUur STAauUnNtT. Gewiılfß \n INa >  M, INa akzeptiere Mt Zö5 nıcht als Logiondes Auferstandenen, weiıl die übrigen Synoptiker den entsprechenden 1nwWweıls Ver-
missen jeßen;: gew1ß kann INa E eine über das yewohnte Ma{iß hinaus
sorgfältige Behandlung und Auswertung angedeıhen lassen. ber als Klammer

eıdes erweıst sıch Taute (und 1n analoger Verlängerung Kirche und Sakramente
überhaupt) darf nıcht den nachösterlichen, erhöhten Christus gebunden werden,

STreNg 1m Bereich des hıstorischen Jesus gehalten werden, weıl atho-
ısches Kırchen- und Sakramentenverständnis kaum abweısbar heraufzieht (87)Gewiß kann INa  =) die Ansıcht lancieren (52 75 81 5 S1€e wırd exklusiv VECI-

standen durch öftere Wiederholung wirklich nıcht wenıger bestreitbar), da{fß be1i
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jeglicher Erwähnung VO  en baptısma ausnahmslos Wasser als Element miıtgesagt und
mithin jeder metaphorische Gebrauch ausgeschlossen sel1. Wenn I1  — dann ber
sıeht, W1e€e die Qualifizierung der Taute » pneumatı" aut keinen Fall abe be-

darf, sondern LUr heißen dart „ Kaum, Machtbereich“ annn erkennt
INall, wohin die eben erwähnte, robuste termıinologische Festlegung hinsichtlich
baptısma abzıelt: schon lımıne MUuU: jeglicher medial-instrumentale 1nnn der Taute
ausgeschlossen bleiben, un: eine neben der Wassertauftfe stehende Geisttaute könnte
dıie Unterscheidung ja doch L1LUTr VO  - der abe her beziehen „KÖönnte die Kırche
miıt iıhrem Taufen den Gelist verleihen, würde S1e sıch ıhren Sakramenten
selbst verherrlichen“ (84); „Dıie Ekklesia 1St. celbst instrumentum spırıtus ber
nıemals S als könnte die Kırche den Geist Gottes horten un verwalten, weıter-
reichen, verteılen der SdI verweıgern“ Nun könnten gerade die zuletzt
zıtlerten Pointierungen nahelegen: l1er den Nerv katholischer Kırchen- un Sakra-
mententheologie bloßzulegen 1St der ert. oftensichtlich Glaubens un
besten Rechts, wollen WIr hınzufügen, WenNnn dieser Popanz tatsächlich irgendwo her-
umgeıstern sollte. Sollte diese Vermutung ber nıcht echt bestehen, ann
möchte INn doch recht bekümmert werden eine Herrschaft Gottes, deren Sache
INa  - durch restlose Verweigerung jeglicher posıtıven menschlichen nNntwort auf
Gottes onädiıge Selbsterschließung betreiben mussen meınt S0 1St 1Ur konse-
CNL: „Wır beenden den Abschnıiıtt ber den iın der Taufliteratur bedenkenlos
verwendeten Begrift ‚Geisttaufe‘ miıt dem Vorschlag, auf ıh verzichten“ (84)Denn miıt „Sakrament der Taufe“ wiırd „keıin Vorgang beschrieben, sondern LUr eın
Zustand“ (93); namlı:ch derjenige der Versiegelung ın die „Geistbedürftigkeit“ (62),der anders: 1n der christlichen Taufte WIF| verkündet) ıcht der Anfangeines menschlichen Weges, sondern der Endpunkt des Weges Gottes miıt allen Men-
schen“ (83) Wır haben noch die Ergebnisse dieser Taufdogmatik autfzuführen.
Aus der betonten Subjekthaftigkeit (sottes wiıird gefolgert: Keın Mensch hat die
'Taufe nötıg Notwendigkeit komme der Taufe LLUTE AUS dem göttlichen Betehl
€ ZOLTLZESETZLES Mahnmal metano12 un Akt der Verheißung (105 LEdieser Metanoiua-Begriff hat selbstredend nıchts eun mıiıt dem „spateren Bußbegriffder institutionellen Kırche“, Voraussetzung der Taufwürdigkeit sondern MCra

012 selbst 1S vıta 1n AaCTU, Wandel“. Auft keinen Fall können die Kategorien he1-
en Recht, Anspruch auf Taute Zum kritischen Prütteld „Kindertaufe“: Tauftfe
MU: nıcht Kındertaufte se1in. Dem Kınde entsteht dadurch, da{ß ıcht getauft wird,kein Schaden „Eıne solche Verpflichtung (scıl Zur Kindertaufe) älr sıch auch
nıcht Aaus eiınem Heilsanspruch der Kınder ableiten. Keın Mensch hat Anspruch auf
das Heıl Keın Mensch kann Iso seın Heıl verlieren, weıl VO  a seiınem Anspruchnıcht Gebrauch macht“ Das Fehlen jeglichen ursächlichen Zusammenhangszwıschen Buße, Glaube, Tautfe acht die Spendung der Taufe Kinder hne Be-
denken, Ja S1e 1STt die logısche Konsequenz der göttlichen Nötıigung, fortgesetzttaufen (108 Stenze

Neunheuser, Burkhard, (Hrsg.), Opfer Christi un! Opfer der
Kırche o (151 5 Düsseldorf 1960, Patmos. 12.50 1958 jJährte sıch ZU

Mal der Todestag Odo Casels. So lag nahe, die Jahrestagung des Abt-Her-
wegen-Instituts ın Gedächtnis un Dienst Hauptanliegen des yrofßen Laachers

stellen: „Dıiıe Lehre VO] Med{fopfter als Mysteriengedächtnis 1in der Auseinander-
SETZUNG miıt der modernen Theologie“ hieß das Thema Es u: VO  w} der Weıte un
Oftenheit der Gesprächsführung (die auch Kritik als gyute 1enste bejaht), Wenn gCc-legentlich voneınander abweichende Posıtionen unharmonisiert stehengeblieben sınd
So weicht Neunheuser ann doch der bessere Caselianer!) von der Auftfas-
5Uu.  - Joh Schildenbergers ab, WeNNn dıe numeriısche Identität VO:  - Kreuzopter und
Me opfer hne Rückgriff auf das ‚himmlische Opfer‘ sıcherstellen können meınt.

Schmaus’ Beıitrag ADas eucharistische Opfter 1mM Kosmos der Sakramente“ VeT-
sucht die Differenzierung der Sakramente A24US dem heilsgeschichtlichen Getälle her-
zuleiten un VO  - daher annn auch den Raum für das Unterscheidende des Meiopfersals Opfers Christi un fter der Kırche gewıinnen. Warnachs Reterat „Vom
Wesen des kultischen Op ers besorgt die VO  - Casel immer hoch eingeschätzte Auf-
arbeitung des religionsgeschichtlichen Materials, eine Wesensdefinition des kultı-
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<chen Opfters erstellen können. Es 1St der austführlichste Beıitrag des Buches, 1st
vollgestopft mIit Information un! wırd doch 1Ur als knappe Andeutung vorgestellt,der spater weıtere Ausführungen tolgen sollen. Ebendies rechtfertigt 1er wohl den
blofßen Hınweıs, verbunden miıt der Frage, ob denn die interessanten Thesen
Va  =) der Leeuws hinreichend einbezogen worden sejen. Dıie beiden nächsten Beiıträgebefassen sich mıiıt der für die Meßopferlehre zentralen Kategorie un Wırklichkeit
„Gedächtnis“. Schildenberger zeıgt in eiınem dichten Stück biblischer Theologie den
„Gedächtnischarakter des alt- un neutestamentlichen Pascha“ zuß Betz verlän-
gert dıe Untersuchung MIt „Die Prosphora in der patrıstischen Theologie“, Über-
zeugend wiıird aufgewiesen, W1€e zentral 1n der frühen Theologie „Änamnese“ die Ia
tegorıe WAafrT, die CS erlaubte, 1n der einen act10 Opfter Christi un Opfer der Kırche
vereınt se1n lassen. Freıilıch, sobald dıie gyeschichtliche Darlegung verlassen wırd
und eiINeEe Me(opfertheorie präsentiert wiırd, siınd dıe Aufstellungen Zut un
fechtbar w 1e viele andere Versuche auch besonders scheinen die oft verwandten
Kennzeichnungen „Selbstherrlichkeit“, „Werkgerechtigkeit“ nıcht die Widerlagerse1ın, die der überbietenden Wahrheit die nötıge Höhe abverlangen. VO  S& Korvın-
Krasınskı handelt ber „Christus bei Thomas W Aquın und den griechi-schen Kirchenvätern“, allerdings weıtgespannt, da{fß die Austührungen die Tıtel-
frage dieses Buches eigentlich 1LLUT auch berühren: beschäftigt sıch beispielsweiseauch mıt der vorsakramentalen Gegenwart Christi 1n seınem Mystischen Leib ein
Anlıegen 1St VOFr allem, die Fruchtbarkeit einer den yriechischen Vätern VeERLFAaULEN
Betrachtungsweise herauszustreichen, der causalıtas quasıformalis exemplaris nam-
lıch. Den Beschlufß bıldet die Abhandlung Neunheusers ber „Die numerische
Identität VO]  a Kreuzesopfter und Me(ßopfer“. Sıe wırd VO] Opfterakt hergeleitet,hne ber auf das währende praeterıtum des „himmlischen Opfters“ zurück-
zugreifen. Hıer wırkt die Verhaftung die VON Casel miıt sovıel Beharrung Ve1I-

teidigte Konzeption VO  w} mi1ssa-repraesentatio CrucIıs durch Die 1n der Diskussion
schon seit Zeıt denunzierten Fehlinterpretationen werden noch einmal -
rechtgerückt. ber eben dıe Optıon für die Grundsicht des Meısters macht die klu-
SCIH Seıten eigentlich mehr eıner Apologie (dıe durchaus yescheit die Fınger autf
die chwachen Stellen der andern Auffassungen legen weifß) denn einer unbe-
fangenen, gegeneinander abwägenden Auseinandersetzung. es ın allem eın Ge-
spräch auf beachtlichem Nıveau un: vielfältige AÄnregung vermittelnd. enzel

eın ol Peter, un: Is rlioh Erwin, Abendmahl und Opfer SO (163 5Stuttgart 1960, Schwabenverlag. 5.90 Eın Buch der Reihe „Samm-lung“. Mıt der Angabe des Themas, ber das VO evangelıscher un: katholischer
Seıte referiert wırd, ISt nıcht alles ber den Inhalt gEeSAZT Einleitend bietet Va
MuSsen knapp 30 Seiten ökumenische, kırchenpolitische Orıentierung tür 1959 wobel
ausführlich ber die Konzilsankündigung un: die Reaktion darauf, besonders 1m
Vorderen Orient, berichtet wiırd. Es sınd Informationen VO:  a} hohem Interesse, weıl
schwer erreichbar, und kostbar durch überlegene achlichkeit un! Verläßlichkeit. Den
Beschlufß des Bändchens bildet eın ursprünglıch 1M „Hochland“ erschienener Autsatz
Von Lackmann: „Was 11l die Sammlung?“ Lackmann verdankt INa  -} auch reich-
lı 40 Seıiten „Zusammenfassung der Aussprache“. Das ISt ıcht 1Ur eıne emınent
praktische Sache, das 1St zugleich bester Beweıs dafür, W 1€e sehr 1mM Gespräch Brüder-
lıchkeit miıt Oftenheit und unvertälschter Wahrheitssuche zusammengıngen die
VOr der leidvollen Tatsache der gEIFrCENNTEN Tische allein verantwortbare Haltung.Da werden auch Fragen laut, die das Thema als eingegrenztes hinter sıch lassen und
grundsätzlich bohren; WEeNnNn beispielsweise hinsichtlich des Reterats der Verdacht
eiıner bereitwilligen Herausstellung des Verbindenden nıcht Sanz abweisbar
scheint, tauchen dıe Fragen autf welcher Luther se1 enn 11U)  - ma{fßgeblich? un War-

überhaupt Luther, talls ber ıhn hinausgehende MEeCUCKE Posıtionen versprech-iıcher für eine Annäherung schienen? un noch tieter: se1 enn die Autoritättür ıne Schriftauslegung? Wıe nıcht anders Cerwarten, erweiıst sıch als neuralgischerPunkt der Diskussion 2 * Opfer“. Wenn Meinhold formuliert nachdem dielutherische Realpräsenz als eıne des Christus ASSUS erwıesen hat) „So weıst Isogerade die Realpräsenz auf den Optertod Jesu hın, nıcht 1mM Sınne eıner blofßenAÄnamnesis der memoratıo, sondern auf das Kreuz vollbrachte Opfer, da:
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alleın durch die Annahme der Realpräsenz das Gegenwärtigsein des Kreuzesopfers1m Abendmahl gesichert 1St  < (65), scheint damıt ıne erstaunliche Brücke geschla-bıs INa  - den nächsten Atz liest: „Somit bedeutet Iso die Präsenz Christi 1mAbendmahl, da{fß 1er als der Geopferte gegenwärtig ISt.  CC Das 1St die Aus-
Sapc, die annn freilich das Einverständnis auf seın geringeres Ma{iß zurückführt. Dar-ISt vielleicht dıie Formulierung VO  = Iserloh weniger ylücklich, weıl der klarenZuspitzung der Frage nıcht dıenlich: „Wenn WIr un nehmen, da{fß nıcht dasaußere Geschehen, sondern dıe innere Hıngabe das Wesen des Kreuzesopfers aus-macht (QI) Der hohe Anspruch des Klappentextes kann unterstrichen Wer-den Hıer wırd eine unautfgebbare Dıiıakonie der Kirche wahrgenommen.

Stenzel

Semmelroth, ÖUtto, j Vom 1nnn der Sakramente. 80 ( S Frank-furt 1760, Knecht. 6.50 Der Autor VO  e „Kiırche als Ursakrament“, „Gottun Mensch 1n Begegnung“, „Das geistliche Amt“ bleibt sıch treu uch diesmalkommt iıhm nıcht sehr auf Vorantreiben der Spekulation d sondern autf Syn-these, nıcht sehr auf einen statıschen KOosmos der Glaubenswahrheiten, sondern aufVerwirklichung eım heutigen Menschen, dem neben besonderer Bereıitscha f* ıchtmiıinder besondere Schwierigkeiten eıgen sınd „Die freie Person“ erscheint dem erft.zugleıch als Wurzelgrund eınes unklaren Mifßtrauens dıie Kıiırche der Sakra-
(wo Amt, Objektivität, Bindung die allein zuständigen Stichworte se1ınscheinen) W1e ber uch als Quell vertiefter Hıngabe, Wenn CS gelingt, den Inn derSakramente als rhöhte Anforderung eben dieser Person zeıgen. Und das wırdgeze1igt ın den 1er Kapiteln (ursprünglich ebenso vielen Vorlesungen auf der Bon-

Nner Hochschulwoche 1959 des Katholischen Akademikerverbandes): Kirche als Zei-chen Heılswirken der Kırche 1n Wort un Sakrament Sieben SakramenteSakrament als persönliche Entscheidung. Freilich verlangt die dichte Art der Dar-stellung uch iıhren Preıs: Wenn der erf manchen Stellen stark systematı-sıert, wırd INa darın einen schwer vermeıdbaren Triıbut sehen. Be1 inhaltlich ıcht
Zanz gewohnten Aussagen ware eine weıtere Präzıisierung wünschenswert SCWECSCNH.Wer dıe umfänglicheren Bücher des Verfassers kennt, dem ISt beispielsweise se1ineAufteilung der inkarnatorischen Erlösungsordnung ag ın eine absteigendeKomponente, der das Wort zuordnet, und eine aufsteigende, die durch das Opfersıgnıert ISt. UÜber die Eıinsıchten Eucharistie-Opfer als der kirchliche Grundakt undEucharistie als Quellzentrum des sakramentalen Kosmos wırd ermöglıcht, alle Sa-kramente der aufsteigenden Komponente zuzuordnen die Linıe der DenkbewegungISt klar un straff, ber CS ware U, schr wohl och tragen, ob die Kirche-Ursakrament als den einzelnen Sakramenten einschliefßlich Eu-charistie transzendent diese ungewohnte Einbahnigkeit wırklich tordert?) Es
bleiben auch noch andere Fragen und Desıderate; S1e 1er ausbreiten hieße aber,dem ert. das ureigene echt auf Themawahl und -beschränkung streıt1ig machen.
Wenn diese gedrängte Darbietung den osrößeren Werken des ert greifen ließe,ware  A ıcht iıhr geringstes Verdienst. Stenzel

Das Wort Gottes und dıe Lıturgie. Aus dem Französischen übersetzt VO  3
Hılde Herrmann. 0 (202 S: Maınz 1960, Matthias Grünewald. 14.80 Eswerden 1er die Reterate eines VO! Centre de pastorale lıturgique veranstalteten
Kongresses „Bıbel und Liturgie“ vorgelegt, der 1957 iın Straßburg stattfand. Das

CI die beiden formenden BeweSungen iın der Kıirche der etzten Jahr-zehnte, deren zeitlicher Zusammenfall 1ın der gegenseıltigen Befruchtung eine tiefeZuordnung autweist. Nun INAaS nach eiınem runden halben Jahrhundert geme1ın-Weges eın inventarısıerender Rückblick und dankbare Besinnung aut die
Quellen immer angebracht un nützlıch Yalık ber damit Wware das Anlıegen des Kon-
SreSSCS 1ur ZU kleineren eıl umschrieben. Das 1St vielmehr aktuell, w 1e die
Not der lıturgischen Erneuerung drängend ist: daß ihr Wachstum un Vertiefung
1Ur ın dem Maife zute1l werden kann, als die Vertrautheit MmMIt dem Wort Gotteswächst und sıch vertieft. Man kennt die Schattenseiten solcher Verlautbarungen,die eigentlich nıcht dafür gemacht N, schwarz auf weılß nach Hausewerden. Die Vıelzahl der Reterenten hat unvermeidlich Mängel in der Koordinierung
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Z Folge, Überschneidungen un: Wiıederholungen bleiben nıcht AQus. Man wırd berauch nıcht ihre starken Seıten übersehen: die lebendige Ansprache, MmMIt eiınem Miını-
IMU: klügelndem Kalkül belastet, fen un mut1g. Im Rahmen dieser Anzeıgesınd 1Ur einıge Tiıtelhinweise möglıch „Sakramente un Heıilsgeschichte“ J. Danıe-[ou); „Gott hat eıne menschliche Sprache gesprochen“ VO Balthasar); „DasWort Gottes ebt In der Liturgie“ Bouyer); > Die Kırche antworte Gott mIıt demWorte Gottes“ (J. Gelineau); ADer Mensch VO  e} heute und dıe Bibel“ (D Moeller);„Einführung eıner Gemeıinde 1n Bıbel un: Liturgije“ Pezeril) Den Abschlufßbılden „Schlußfolgerungen des Kongresses“diskret un: jeder Ta substantiiert, ber 1n der Formulierung
dankbar. gespropaganda abhold. Wır sınd für diese Veröffentlichung sehr

Stenzel

S Alfred, Heılsgeschichte und Heılswissen. Eıne Untersuchung ZUurStruktur und Enttaltung des theologischen Denkens 1im VWerk „Adversus Haereses“des hl Irenäus VOU Lyon (Erfurter Theologische Studien, 3 S0 SO Z 24% SLeipziıg OS St Benno- Verlag. Das Werk des inzwischen ZBischot VO Berlin TrhoDenen Vertassers ISt Aaus einer ahnlichen Intention geschrie-ben, W 1E WIr S1e bei dem ebentftalls besprechenden Buch VO  e Wıngren teststellenkönnen. Der eıl des Werkes (1—50 bringt Tıtel Detectio und DVEYSLOeine Analyse der ırenäischen Polemik, die sıch als CHNS mMI1ıt der Dogmatik verbundenerweıst. Er enthält eine Analyse der Arbeitsweise des Irenäus, die neben se1-
NCN Hauptgegnern (Valentin un: seıne Schule SOW1@e Markıion un: seine Schule)
VOTL allem die redaktionelle Eıgenart VO  S Adıv haer. sıchtbar acht. Bewufßlt Ver-eintachend SAagt Verf., daß Irenäus eın apologetisches Hauptthema hat Der eine Ottun Vater des eiınen Erlösers Jesus Christus: terner eın dogmatisches Hauptthema:Dıe den Menschen geschehene Oikonomia COUu (4) Im vorherrschend polemi-schen eıl finden S1' ber ZzWe1 UnterbrechunSCH (I 1 9 mMIıt Entfaltung der The-matık;: 1{1 Z miıt Darlegung VO:  Z} Methode, Ziel und Grundhaltung des theo-logischen Denkens). Zudem gehe Irenäus Zeılen auch ach Stichwortassoziationen
‚ die ıhn zuweılen Exkursen verleitet hätten LO der eıne Glaube derKırche; 111 Jan die Fleischwerdun des Wortes; 111 1 9 61 die passende Zeıt; 11124, Vorsehung). beurteilt Irenäus als Antıgnostiker sehr pOsıtiVv. Im GegensatzEpiphanius spreche noch mIt den Gnostikern. Rıchtig stellt ert. fest, da{fß dieWıderlegung der ynostischen Schriftinterpretation asuschlaggebend 1St für die (Se-staltung un: die Eıgenart des ırenäıschen Schriftbeweises, der in den etzten reıBüchern VO:  a} Adv aer. geführt wırd. Die Schriftinterpretation der Gnostikerweıst sıch nach Irenäus als Ausdruck ihres Heiılsweges, der den Glaubenüberschreiten versucht und keinen Platz für das Menschwerdungsereignis hat (LIU Be1i keinem der Häretiker iSt das Wort Fleisch geworden). Daraus ergibt sıchtür Irenäus die zentrale Stellun des Johannesprologs (25) Bentivegna bestätigt1es durch eıne Untersuchung : Criteri0logia dı Ireneo PCI ul  S ındagıne su] miısterodella Salvezza, OrChrPer 11960] 5>5>—28, bes 20) Für Irenäus 1St nOormatıv diehistorische Existenz Christi, tür die Gnostiker dagegen das Geschehen 1mM Pleroma(28) Auf Je verschiedener Ebene suchen SOMIt beıde den ınn der Schrıft. Davon hersınd auch die Normen Z Bewertung der Exegese des hl IrenZus nehmen (28 Rert. überprüft ann 1n (31—442) das Aaus dem Bericht un: der Wiıderlegung desIrenäus WONNCNHN Bild VO  z den nostikern den Ergebnissen der modernen (GNO-sısforschung, 1es freilich 1ur 1ın sroßen Zügen, da 1er nach den Funden nocheıne iImmense Forschungsarbeit eisten ISt. Es geht ber ıcht Einzelergebnisse,sondern die Grundorientierung be1 der Gnosıs un bei Irenäus. Dieser „hat dasEntscheidende der Gnosıs gesehen, enn hat das Entscheidende dagegen ZG-stellt“ P42) Aus der Polemik werden die Grundlinien, die Denkweise und Auf-gaben der Theologie des hl Irenäus erarbeıtet und die Wiıchtigkeit der BeziehungZur Gnosıs sehr deutlich yemacht (42—50 Im 'eıl folgt sodann die Erläute-
Iung der Heilsordnnung Gottes 51—163). In 51—62) wırd Irenäus als Schrift-theologe geze1gt, der ZUS der Schrift un miıt HıIfe der Schrift eine Gesamtschau desHeilswerkes Gottes entwiırft. Dabe:i 1St für iıhn der Glaube der Kırche als Zusammen-
assung der „unzweıdeutıigen“ bıblischen Aussagen die Norm. Da 1m Gegensatzden Gnostikern der „ ULUS eus  CC un der „ UuMNUuSs Christus“ Aaus der Schrift erwıesen
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werden soll, mMUu: Irenäus se1ne Überlegungen anstellen ber die Vielgestaltigkeit der
Schrift un: der Heilsanordnungen Gottes, W 1e€e S1e sıch besonders 1n den beiden Testa-
mentien darstellen. Diese Überlegungen des Irenäus erarbeıtet erft. aus den bei-

Von selbstden ZCNANNTLEN Unterbrechungen 1m polemischen eıl] von Adrı aer.
chließt sıch jer die Frage nach der Tradıtion ($ S, — Wer die eiNe 1ko-
nom12 seinem Hauptthema macht, braucht Klarheit ber die eine Tradition (63)un dies gegenüber den vielgestaltigen, geheimen Traditionen der Gnostiker. ert
betont, dafß INa  - sıch nıcht verleiten lassen dürfe, die Unterscheidung zwıschen
Schrift un!: TIradıtion als das Ziel der Tradıtionskapitel be1 Irenaus anzusehen. Das
1e] derselben 1St vielmehr, eine csolche Unterscheidung 1m Sınne der Gnostiker ab-
solut auszuschließen (65) Fs geht Irenäus den apostolischen Charakter der SAdanN-
ZecnNn Lehre Weıl die Gnostiker außerhalb der Kiırche stehen un: spater gekommen
sınd als die Apostel, haben S1e keine echte Überlieferung. Nur durch die ermitt-
lung der Apostel lernt INa  — die Oıkonomia Gottes kennen. Christus als die Mıtte
der Heilsgeschichte 1sSt 11U!T durch die Apostel zugänglıch. Dıie Gnostiker lehnen In-
karnatıon un: Tradition iın yleicher Weıse ab, während die Kırche beides als unaut-
löslıche Einheit bewahrt. I Apostel, Kirche erhalten ıhren Platz in der O:
konomuia, die aut Christus sründet un: 1M Geiste ihre Fruchtbarkeit bekommt. Von
daher wırd auch der Beweisgang der etrfzten reı Bücher VO Adrv. haer. grund-gelegt (67) Da die Mıtte der Oıkonomia Theou die Fleischwerdung des LOgoOs ISt,
ertorscht ın (74—87) dıe iırenAäısche nNntwort auf das Cur Deus homo, un:
1€Ss 1n Verbindung MIt der Frage, der „Anfang“ Ende“ erschienen 1St.
erf zeıgt j1er Zzut die verschiedenen Varıationen, MIt denen Irenäaus das Heils-
geschehen beschreibt, un damıt uch die Kategorıen der Inkarnationslehre beı ıhm

88—108) entfaltet den Gehalt der Begriffe dispositio und „Fülle der Zeıt“,
wotür O:ikonomia un Kaıros, der auch sempDer un UNC 5Synonyme sind Daraus
oll die Struktur der Heilslinie be1 Irenäus siıchthar werden. Zu beachten 1St dıe ULECharakterisierung des iırenAischen Denkens, die ZU Abschlufß gegeben wırd I
9— zeıgt das Verständnıis der Heıilsordnung mMI1t dem Begrifisteld von Schen-
ken und Empfangen, wobei der Begriff der gnostischen un der christlichen Gnade
besprochen wırd S geht auf die Idee der Entwicklung e1n, die auch

Wıngren (sıehe olgende Besprechung) sehr betont (sıehe ber weıter die
Besprechung Benoıit). Deutlicher als be1 Wıngren, ber auch j1er iıcht Qusrel-
chend, wırd In diesem Rahmen das Problem VO Natur un Übernatur be1 Irenäus
besprochen vgl 126) Dıie schwierige Imagolehre kommt dabei ur andeutungsweise
T Sprache. 13 —_ zeichnet die Oıkonomia als Paıdagogıa Theou Die
ynostische Erziehungsidee ISt VO dem Gedanken des Gewortenseins des PNCUMAa-tischen Samens iın den Bereich des Psychisch-Hylischen gekennzeichnet. Irenäus ent-
mythologisiere den Heıilsweg der Gnostiker. Gnosıis heißt Heilsweg außerhalb der
Geschichte. Dıie Geschichte bleibt hne wıirkliches Heil Gegen beıides csteht der In-
karnationsglaube der Kirche Nochmals faßt das Anlıegen seiner Studie kurz

(155 Eın Anhang Z.U' eıl 7— x1ibt übersichtliche Hınvweise
un! Belege ZU Vorausgegangenen, besonders auch zZzu Begriff „Gnosıs“. Der

eıl —_ betaßt sıch miıt der Beurteijlung un: der Einordnung der irenä1-
schen Theologie. 164—18 spricht VO:  e} einer „fruchtbaren Betrachtung der
Fehler“ des hl Irenäus. Ist der Grundgedanke seınes Werkes klar, können „brü-
chige“ Argumente dessen tieterem Verständnis führen. S0 kommt \ AL der Chıilı-

des Irenäus ZuUur Sprache, terner Fehllösungen, die durch die Polemik die
Gnostiker bedingt sınd (Weglassung der Logosspekulation), die auffällige und SOIl-
derbare Typologie (übertriebener Christozentrismus), fehlerhafte Anwendung des
Entwicklungs- un: Erziehungsbegriffes. — behandelt die bewußt
rückgestellte Quellenfrage. Ahnlıch W 1e Wıngren (siehe unten) rechtfertigt ert.
seiınen Verzicht aut die Quellenrekonstruktion miıt dem 1NnWeIls auf den mıßglück-
ten Versuch VO Loots Er beschränkt siıch selbst auf die Frage: Was findet sıch
ın der vorırenäischen christlichen TIradıtion bereıits VO!  3 jener heilsgeschichtlichen Sıcht,miıt welcher Irenäus der Gnosıs gegenübergetreten 1st? Auch diese Frage wırd e1ın-
gECNZT, indem 1LUFr testgestellt werden soll, wıeweılt (a) die heilsgeschichtlicheGrundkonzeption un! (b) ıhre antıgnostische Erläuterung sıch als Tradıtionsgut —

Lweisen (Ignatıus, Barnabasbrief, Justıin, dıe Auswertung der Ergebnisse von

316



Dogmatıik und Dogmengeschichte

Andresen, Logos und Nomos, Berlin 1955; rallıg SCWESCH ware; Theophilus)
f betrachtet Irenäus als Bibeltheologen. erft. untersucht die Berechtigung
dıeser Bezeichnung. Er wıll nıcht untersuchen, ob die Bibelzitate nach ıhrem
sprüngliıchen innn angeführt sind. Er 111 LUr VON Paulus un: Johannes AauS$

zeigen, 1eweılt Irenaus in der Linıe des ntl Denkens bleibt (man beachte hiıer den
VO Wıngren verschiedenen Ausgangspunkt). Er findet die Wahrung dieser Linıe
ın der christozentrischen Geschichtsschau un 1ın der antıgnostischen Theologie.
zeigt ber auch, W1€e Irenaus auf der Basıs des „weiterarbeitet“ un: Begrifte des

MIt Inhalt füullt (Oikonomıia, Recapitulatio BIS W 1 die
johanneische Inkarnationstheologie MIt der Zeichnung des heilsgeschichtlichen Rah-
INCI1S bel1 Paulus verbindet. In der Zusammentassung (229—233 wiırd nochmals
sichtbar, W 1€e Zut ert verstanden hat, die Hauptideen und die Einheit der iırenä-
ischen Theologie auf ihrem yeschichtlichen Hıntergrund sıchtbar machen. eın
Werk hat siıch innerhalb der Irenäusforschung einen S Platz gesichert.

Grillmeier

MADNen, Gustaf, Man and the Incarnatıon. Study 1n the Biblical Theology
of Irenaeus. 80 Z i 233 S Edinburgh and London KD, Oliver AnN:
Boyd Das vorliegende Werk ISt ıne Übersetzung des in der Fachwelt bereıts
beachteten schwedischen Orıiginals: Människan och Inkarnationen enligt Irenaeus

Gleerup, Lund hergestellt durch Rev. KROss Mackenzie In der Einfüh-
runs —_ rechtfertigt ert seıne Themenstellung, 1n der den Schlüssel

Irenaus un! seıner theologischen Welt sehen möchte. Er hebt die Bedeutung der
Anthropologie hervor, die sıch für Irenäus Aaus dem Gegensatz ZUur Gnosıs ergab (was
ohl 1in der Durchführung der Studıie noch deutlicher, als geschieht, ummn Aus-
druck kommen könnte). In dem Begrift der „Anakephalaiosis“ un: seiner Ver-
staändlıchkeit möchte den Prütstein rechter Irenäusdeutung sehen AL f.) (Se=
genüber den ekannten Quellenscheidungshypothesen VO  =) HFr Loo D tür deren W 1-
derlegung S1! VOTr a auf die Untersuchungen VO:  ; Montgomery Hıtch-
cock Stutzt VI—  9 halt der Homogeneıtät des iräenıischen Hauptwerkes
Adversus haereses test. An der bısherigen Irenäusforschung insbesondere die
Vernachlässigung der Beziehung des Bischofs VO  — Lyon ZU Aaus. Im
sieht VOT allem die Quelle, AUS der Irenäus geschöpft hat, da hier dıe
„ Theologie der Schrift 1n der Alten Kırche“ entstanden se1 (ın diesem Zusammen-
hang betont Verf.; da{fß tfür die ZIU! Durchführung e1nes Vergleichs zwischen
Irenäus un Schrift das sowohl W1e€e die Theologie des Irenäus als Einheit SEr
NOmMMmMEN werden müßten) In der engl. Übersetzung se1nes Werkes hätte ert reıilıch
verweısen können auf das schon 1948 veröftentlichte Buch VO Lawson, The
Biblical Theology of Saınt Irenaeus (London), worıin 1in Übereinstimmung miıt der
These des erf. die Theologie des hl Irenäaus als »& Biblical System“ beschrieben 1St
(115—291). Doch wurde dieses eben Werk 1n der Kritik als ungenügendbezeichnet. ert. geht 65 »l tundamental understandıng of Irenaeus“ eın An-
liegen, AuUS dem seine Themenstellung herauswächst. Der 'eil des Werkes (3—75
ringt 1ın WEe1 Kapiteln dem Titel „Vom Leben ZZAU Tode“ die Darstellungder Geschichte des Menschen, un: WAar VO der Erschaffung bıs ZU Fall und ZUur

Versklavung Satan. Darın sieht Irenäus die ursprünglıche Erschaffung Z.U)
„Bıld Gottes“, die 1m „Sohne“ geschah, vereitelt. davor, diese Lehre VO!
Bild Gottes (imago ST simılıtudo) ZU einzigen Motto der irenäischen Anthropologie

machen, WAas oft eschehe (15) Er selbst Oordnet die Diskussion dieser wichtigen
Frage eınem weıteren Zusammenhang eın (Mensch und Glaube Christus: Mensch
ın der irche), klammert dagegen Fragen WwW1e „Willensfreiheit“ un: „Unsterblich-
eıt  C VO)  en seıiner Untersuchung AaUus un beschränkt siıch auf die Deutung der Be-
zıiehung VO  5 SOn und „Mensch“ ın der Erschaftung. Im el 79—143) wırd

dem Titel „Christus“ in wel Kapıteln die Menschwerdung des präexistentenSohnes, ın dem der Mensch erschaften wurde, behandelt. Hıer stellt ert. einen dop-
DE ten Akzent in der Schau des hl Irenäus fest: da{fß nämlı:;ch sowohl Gott als auch
der Mensch Gegenstand der ın der Menschwerdung sıch vollziehenden Offenbarungsınd In Christus wırd das Urbild des Menschen sichtbar, W 1€ in der Schöpfungwerden sollte 79—112). In Christus wiırd dieser Mensch uch NEeUu derselben Prü-
ung AdUSZESETZT W1e 1mM ersten Adam, 1Ur mMi1t dem einen Unterschied, da{fß der Mensch
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Nu sıegt. Die Menschwerdung führt Z S1e2 und ZzUuU Leben in der AuferstehungChristi 3— bezeichnet hier die Christologie des hl Irenäus als eine
dynamıische, ftunktionale Christologie. Diıeser denke ımmer Sa ot actıon anı
function“ Dıies darf 11  - gelten lassen, wäihrend die weıtere Behauptung über-
trıeben erscheint: J> the Irenaean CONCCDL of the Verbum Incarnatum makes
distinction between the divine and human nNnatfures of Christ impossible“ (89) 1N-
terpretiert näamlıch das gottmenschlıche VWesen Jjesu 1mM Verständnıiıs VO  S Irenäus
schliefßlich selbst S da{ß hier Gottheit un Menschheit Christi ebensosehr Ntier-
schieden würden, W 1€e S1e als geeint betrachtet werden müfßten — Rıchtigwırd dagegen ohl se1nN, da{ß sıch be1 Irenaus noch keine „techniısche“ Sprache einer
eigentlichen Zweinaturenlehre finde, WEeNnN uch dıe nsäitze ”aZu keineswegs über-
sehen werden dürten (vgl Jjetzt Houssiau, I5 christologie de saınt Irenee Lou-
vaın 37 246 .. Der eıl (147—213) ze1ıgt annn nochmals iın Wwel Kapı-teln den Weg des Menschen VO ode ZU Leben Der gefallene Mensch kann seine
Bestimmung, ZU Nachbild Christiı un: damıt Z.U) wahren Menschen werden,verwirklichen. Die Umbildung 1n die lebenbringende Christusebenbildlichkeit voll-
zıeht sıch 1n der Kırche, dem Leibe Christi /—180), wırd ber :T’ST vollendet 1n
und nach der allgemeinen Auferstehung 1m Reich des Sohnes, das dem Vater gehört— S50 scha ff} sıch Iso 1n der Kıirche die „ursprüngliche Schöpfung“ Bahn
„Schöpfung“ begreift Iso bei Irenaus die letzte Vollendung miıt ein. Darın ErSt CTI-
füllt sıch Gen i 26, die Stelle VO Ebenbild Gottes. Dies alles ruht ber wıederum
auf Christus, seiner Menschwerdung und seinem Sıeg aut. Dieser Entwurf der
ırenAaıschen Theologie gründet auf der Voraussetzung, da{fß Irenäus seiıne verschie-
denen Quellen harmonisiert und mIt seinen eıgenen Ideen vereıinıigt habe, dafß
se1ıne Theologie eın Ganzes un eine wahre Einheit darstelle. Die vorausgehendechristliche TIradıtion 1STt 1n ıhm eınem homogenen Ganzen geworden eın den
Ergebnissen VO  = Fr. Loofs völlig ENILSCSPCNSECESECTZLES Bıld Mehr un: mehr stellt
dabe1 1m Verlauft seıiner Ausführungen den Begriff der Anakephalaiosis in dıe Mıtte
vgl 79 — Er weıgert sıch gegenüber Hr. Loots, eiınen Iyp der Anakephalaiosıs-lehre herauszukristallisieren, der wa Justin un!: „JIrenaus“ selbst, ıcht ber den
Hauptquellen VO Adversus haereses eıgen SCWESCH sel1. In dıieser Idee sıieht das;
„whıch Cre2tLes unıty In the theology of Irenäus, whatever the SOUTCE of thıs CONCECDL
IMNaVy be« (81) Im Verlaute der Auseinandersetzungen den Rekapitulations-begriff kritisiert erft. fter die Deutung VO  e} Scharl, verwertet ber dabei ıcht
dessen größeres Werk Recapıitulatıo mundı (Freiburger Theologische Studien 60,

sondern 1Ur eiınen Artıkel AaUus den Orientalıa (1940) Hıer lıegt ber ;ohl
eıne Gefahr, die jener yegenübersteht, der Fr Loofs erlegen ISt: näimlıch A UuS$s der
Einheitsträchtigkeit eiıner Idee, W1€e S1C 1n den Ausdrücken „Anakephalaiosıs“ un
„Oıkonomia“ gegeben 1st, die tatsächliche Einheit 1m Werke des Irenaus eher
schließen als eine solche auch analytısch nachzuweisen. Gewiß kennt ert das Pro-
blem der iırenaıschen Quellen (vgl DV un dartf auch die Ergebnisse Hitch-
cocks VOraussetfzen. Er betont uch mMit Recht die Gesamteinstellung des hl Irenaus,
die Gnostiker durchaus als die „Neuerer“ kennzeıiıchnen wollen un ıhr eben dıe
einheitliche Tradıition der Kıiırche ENTSCHENZUSETIZECEN (S XVI) ber seın achlich
gew f richtiges Ergebnis auch krıtısch unterbauen, ware  a eıne erneute Auseıinan-
dersetzung mMIt den nıcht He VO Fr. Loots erhobenen Vorwürten VO  -} „Nähten“,
„Bruchstellen“ un „Widersprüchen“ nötig der wünschenswert SCWCSCH. Dıe
hier nötıge Erganzung un: Dıifferenzierung der Ergebnisse findet sıch (wenı1g-

eiınem Teıl, un: schon iın Auseinandersetzung mi1t dem Werk S) bei
Wıdmann, Irenaus un: se1ıne theologischen Vater, "ThK (1957) 156—173, eıne
Studie, dıie autf der Dıiıssertation des Verfassers beruht: Der Begrift OLXOVOLLLA 1im
Werk des Irenäus un seine Vorgeschichte (Tübingen (Maschinenschrıift). Dıe
englische Übersetzung VO Werk hätte nützlicherweise auf diese Studien
rückgreifen können. S1e sınd auch 1n der austührlichen Bibliographie 4—2noch nıcht verzeıchnet. Grillmeıer

Benoit, Andr  C Saınt Irenee. Introduction l’etude de theologie (EtudesA’Hıstoire de Philosophie Religieuses, Faculte de Theologie Protestante de ”’Unıi1-
versiıte de Strasbourg). 80 Z } Parıs 19%60, Presses Unıiversıitaires de France.
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NFr erftf ISt. seiner Studie durch die Erkenntnis veranlaßt, dafß eine Ge-

samtdarstellung der Theologie des hl Irenaus 1U endlich tallig un notwendig sel.
Er zeichnet z die Geschichte der Irenäus-Forschung (4_6)’ annn die heuti-
SCH Fragen, die VOTL der VO: ıhm geplanten Darstellung gelöst seın mussen,ckizzıeren: enauer Ontext der ırenäıschen Theologie, Methode AA Erfassung iıhrer
Gedanken, Quellen, ewußte un unbewufßte Normen, un: endlich die Themen, dıe
darın ührend sınd Di1e Ntwort darauf 111 ert. iın diesem Buch der Krıtıik
terbreıten. Im Kap (9—44 bespricht die Geschichte und die Prinzıpien der hier
anzuwendenden Methode eıne Besinnung, die bisher die meısten Irenaus-Studien
vernachlässıgt haben. oibt eine kurze, ber wichtige Kritik der klassıschen Werke
ber Irenäus (10—15) Meıst 1St das Herantragen eınes modernen dogmatischen Aut-
AUus rugen, ber auch ebenso überstrenge un auflösende Kritik (gegen Ziegler,Harnack, Koch, Beuzart) der das Herauslösen der ırenaıschen Theologie AaUuUsSs ıhrem
historischen ONtext. Dann kritisiert die meIlst VO: den Prinzıpien des Jahr-hunderts inspıirierte Forschungsperiode, welche siıch den Quellen der ırenaıschen Theo-logie zuwandte, denen 111A  — neuerdings auch Phılo entdeckt haben wollte (15bıs 57 Vor allem kommt die Quellenkritik VO' Er Loots in ihrer SaNzCH Fraglıch-keıit, doch auch ın iıhrem begrenzten Nutzen ZUr Sprache (30—36). Be1 der Erwähnungder gnostischen Funde, iınsbesondere des Evangelium Verıtatis, un: ihrer Be-deutung für Irenäus 1St ın den Lıteraturangaben 28 der Stand der Frage csehr
vollständig angegeben; CS tehlt der Hınweis auf die kleine,Schri

ber wichtige
VO:  _ s chenke, Die Herkunft des SOSCNANNTEN Evangelium Veriıtatıs(Berlin Dıie Rückkehr ZU Versuch eıiner Gesamtdarstellung des ırenäıschen

Gedankens sıeht erft gegeben mi1t der Studıe VO  3 Houssiau, La christologie de
Sa1ınt Irenee Er anerkennt darın die Anwendung eıner Art VO:  } formgeschicht-licher Methode un: die Erforschung der Hauptargumente un!: lLiterarischen Themendes Irenäus (37—40). Hıer wWware auch die ben besprochene Studie VO]  - Bengscheinzureihen, welche sıch eingehend miıt der theologischen Arbeitsweise des hl Irenäusbefaßt und sıcherlich dem Tadel entgeht, den ert. Houss1i1au gegenüber ausspricht,da{fß ZUWeN1g auf dıe Darstellung der iırenaıschen Synthese bedacht SCWESCH selll LU  z} selber nıcht NECEU die literarischen Quellen des hl Irenäus WwW1e€e Er. Loofs, nıcht
die lıterarischen Themen W1€e Houssıau erforschen, erstrebt vielmehr „UnNn«c recher-de UJUC tut Irenee, eftort POUuUr le reNCONLrer AMs quı fut SO orıgınalıte,ans qu'’ıl d’inegalable d’unique“ (41),; und 1€eSs nach den oben angegebenenGesichtspunkten. Der eıl des Werkes 45—147) studiert den5 Ir  'e-neen  D Darın ISt das Kap des Gesamtwerkes) (47—73) Menschen Irenäus und
seiner allgemeinen Kultur gew1dmet, und ‚WAar mit Angabe des Biographischen(49—52), einer Zeichnung des Milieus, namlıch der Kıirche VO  ; Lyon (52—55), un!der intellektuell-literarischen (55—65) un der philosophischen Biıldung des Biıschots
Von Lyon (65—73). Letztere wırd als rudimentäres Handbuchwissen bezeichnet
(67 Yl E wobei dem ert ber ohl manche Beobachtung CNTIgSANgEN ISTt. Interes-

1St das Auttauchen eiıner stoischen Fassung VO  3 Begriffen, die SE
spater bei den Kappadokiern und 1n der griechischen Theologie des un Jahr-hunderts eine zAußerst bedeutsame Rolle spielen sollten. Vgl dıe I60 erwähnte,für die Geschichte des Prosopon-Begriftes wichtige Stelle 111 M Durch diese undahnliche Feststellungen könnte das Bild VO  e der Aneıgnung philosophischen Gutesdurch Irnäus verdeutlicht werden. erf. bleıibt wohl sehr der zußeren lıterarı-schen Verwertung der alten Phiılosophen hängen. Im Vergleich ZUur philosophischenBıldung wırd die lLiterarische Kultur des hl Irenäus höher eingeschätzt. ert be-zıeht in deren Wertung eıne mittlere Stellung zwıschen Bardy un M Grant,zwıschen einer Unter- und einer Überbewertung. Kap 76—102) stelltdas Verhältnis des hl Irenäus Z.U) dar. Es zeıgt die starke Verwertung des
lit

un War 1n der Form der Testimonia wohl Benützung eıner VO:  5 Me-
Sardes angelegten Sammlung 186, Anm 4]) Fuür seine Epoche zeıge Irenäuseine solıde biblische Bıldung, mI1t (wenn auch schwachen) ebräischen Sprachkennt-nNıssen un: Verwertung Jüdischer un jJudenchristlicher Traditionen (95) Kapg1] dem Verhältnis Ireniäus— N. WE 103—147). Der Nachweis ISt sehr detailliertnach den einzelnn Schriften un: Schrıftengruppen (vgl ben die andere Methodik

VvVon Wıngren). Zu beachten 1St. das abgewogene Urteıil des ert. ber die Stellung



Autsätze un: Bücher

des Irenäus (ın Konkurrenz mIıt den Häretikern) in der Geschichte der Kanon-
bıldung und des werdenden kirchlichen BewulßSstseins, dafß INa  e neben dem NUun
ein besitze. Fıne ZEW1SSE Verdeutlichung seiner Ergebnisse a  ware dem ert.
ohl mögliıch aut dem Hintergrund der Untersuchung VO  - Köster, Synoptische
Überlieferung be1 den Apostolischen Vätern, JE  9 65, Berlin 1957 Der eıl
(151— 250 analysıert das lıterarısche Werk des Irenäaus, Adversus haereses Sl
bıs 2:59)) un: Epidei1x1s 4—2 Kap (151—201) oilt Autbau un: weck des
ersteren Werkes, das als Apologie gekennzeichnet wiırd. Hıer deckt sıch wohl weIlt-
gehend miıt den ben besprochenen Ausführungen VO  z Bengsch. Er z1bt wertvolle
und übersichtliche Aufrisse der einzelnen Bücher 158—19%6). Er bestätigt die Er-
kenntnisse über die innere Einheit VO' Adrv. haer., die siıch allmählich 1n Auseıiınmander-
SCELZUNg mMIit der zertasernden Methode VO Fr Loots ergeben aben, betont ber
yegenüber starker Harmonisierung manche Naht un: manchen Hıatus, die sıch
ob der Verwertung verschiedener Quellen ergäben. Die ınnere FEıinheıit VO  w Adrıv aer
dürftfe Iso ıcht prior1 vorausgesetzt werden, ber auch icht der auftauchen-
den Verschiedenheiten geleugnet werden. So bezieht 1so ert 7zwischen SCHCNH-
sätzlichen Forschungsrichtungen (sıehe oben) eıne guLe Mıtte. Dıie Originalität des
hl iIrenäus ergebe sıch nıcht Aaus der Aussonderung eiınes literarischen Restes, der Aaus
kleinlicher Quellenscheidung übrigbleibe, sondern AUS der Suche nach seiner persOn-
lichen Idee un den zroßen Themen, dıe entwickelt, denen auch seıne Quellen,
hne S1e harmonisıeren, unterordnet. DDiese yroßen Themen werden 1Un iın dem
wiıcht] Abschnitt VO 202 bıs 233 erarbeitet: die verschiedenen Autoritäten Von
Adıv AT (ratıo, Schrift, tradıti0); die Idee der Einheit (Gott, Christus, Kirche,
Mensch, Theologie), die sıch besonders den sieben symbolartigen Glaubensformeln
A @  - Adrıv aer. sichtbar machen äßt (209—214); dıe umiassende Idee der 1ko-
nomıa, der dıe „Anakephalaiosis‘ (als eın „ASPECT de economie“ e1IN- un: ter-
zuordnen 1St 5—2 Im SAanzeCN bleiben reı Themen zentral: Gott, Christus,
Oıikonomia. er Platz des Glaubens-Artikels (Pneuma-Kirche-Auferstehung)
könnte 1er ohl noch eingehender untersucht un bestimmt werden, als e1m
erf. geschieht (vgl 224, Anm 2 Dıie Idee der „Entwicklung“ 7—2 betrachtet
erft. als nıcht persönlich un nıcht bedeutsam, W1€e 58 eLw2 Bengsch und VOTLr
allem Wıngren un Das letzte Kapıtel des Werkes —_ gehört endlich der
Epide1xi1s, die auch eınen apologetischen Charakter 9 ber mehr DA Bestärkung
der Christen im Glauben bestimmt sel. Auch 1er wırd wıeder ausführlich der Plan
des Werkes erarbeitet — un: ach der Originalıität des Verfassers gefragt.
S1e erscheint 1er als nıcht sehr zroß. Die Epideixıs bestätigt ber die A2US$S der Ana-
Iyse VO  a Adıv haer CWONNCHNCNH Ergebnisse. Wiederum erweıst sıch der Rahmen
der symbolartigen Formeln als konstitutiv für lrenaus, un: 1€eS miıt demselben (Ge-
tälle der Ideen VO  3 Gott-Christus-Oikonomia w 1€e 1n Adıv qer In der Kon-
klusion zieht ert NUu: die Bılanz für se1ne geplante Gesamtdarstellung der 1re-
näischen Theologie (251—256). Er betont och einmal dıe Notwendigkeıt des Stu-
diums VO  w} Ontext un: Miılıeu, Iso besonders der Gnosis. Leider siınd die profunden
Studien VO  a} rbe ın der Reihe der Analecta Gregoriana 1956 bıs 1961 ff., dıe
1m Untertitel als „Estudios Valentinianos“ bezeichnet werden, dem ert. noch ıcht
ekannt. Schwierigkeiten, Möglıichkeiten un: Methode eıner Gesamtdarstellung der
irenäischen Theologie, dıie grundsätzliıche Bewertung VO' Person und Werk sind
hiermit geklärt, sicherlich 1n eıner bısher ıcht gegebenen Weıse Die Fundamente
siınd gelegt, da INan mıiıt Zuversicht der „ Theologie d’Irenee“ entgegensehen darf.

Grillmeıer

4
> C  — +

320


